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Naturwissenschaftliche Weri^e 

aus dem 
Verlage von WUhelm Eugelmaun in Leipzig. 



Albers, Joh. Chstn., 



BUh a. D., Bittn etc. 

Die Heliceen 

nach natürlicher Venrandtschaft syatemar 
tisch geordnet. 2. Ausg. nach d. hinterlasB. 
Manuscr. besorgt y. Eduard v.Martens. 
gt. 8. 1860. br. 3 Thlr. T/, Ngr. 



Aristoteles'' Fünf Bücher 

von der Zeugung und Entwicklung 
der Thiere abersetzt und erläutert von 
I Dr. H. Aubert und Dr. Fr. Wimmer. 
gr. 12. 1860. br. 2 Thlr. 



Aristoteles' Vier Bücher 

iber disTheile der Thiere. Qriecbisch 
E und deutsch und mit aacberklärenden An- 
I merkuDgeD herausgegeben von Dr. A. von 
" ,nt»iuB. gr. 12. 1853. 1 Thlr. 15 Ngr. 



Aubert, Herrn., 



Cephalopoden d. Aristoteles 

I in tooloff., anatom. u. naturgeschichtl. Be- 
I Ziehung besprochen. (Abdr. a. d. Zeitechr. f. 
! wiM.Zool.XlI.Bd.)gr.8. 1863. br. lONgr. 



Barr, A. de, 

Dr. u. Prof. d. BoUnik s. d. Dnir. Fniboig. 

TJaber die Fruchtentwicklnng 

der Ascomyceten. 

Eine pflanienphjsiolog. Abhandlung. Mit 
2Kupfertaf. gr.4. ISBÖ. br. IThb. 10 Ngr. 

Beale, Lionel S., 

Fror. d. PbjBiol. un Kingi College, London. 

Die Stmetur 
der einfachen Gewebe 

I des menschlichenEärpera mit Bemerkungen 
I aber Entwickelung, Wachsthum, Ernäh- 
rung und Zerfall, sowie über Veränderungen 
derselben in Krankheiten. Vorlesungen, 

Ehalten im Royal College o! Physicians, 
indon. Uebersetit und mit Zusätien des 
Verf. herausgegeben von Prof. J. Victor 
Carni. Hit 73 in den Text «ngedmckten 
OolMehti. gr. 8. 18«2. br. 1 Thlr. 16 Ngr. 



Bezold, Alb. v., 
üfltersuchnngen 

ober die cleclrlscbe Erresnng der Ner- 
ven nnd Haskeln. Mit 2 Kupfertafeln u. 
t4 Holsachnitten. gr. 8. 1361. br. 2 Thlr. 

üntersöchnngeii 

über die Innervation des Herzens. 

1. und 2. Abtheilung. 



1 Thlr. 



ng. gr. 8. 

27V.>fgr. 



* Bibliotheca zoolog^ica. 

Verzeichniss der Schriften Ober Zoologie, 
welche in den periodischen Werken enthal- 
ten und vom Jahre 1845 — 60 selbständig 
erschienen sind. Mit Einscbluss der allge- 
mein -natu rgeachiohtlichen, periodischen xa. 
pal aeonto logischen Schriften. Bearbeitet von 
J. Victor Carua und Wüh. Engelmann. 
2 Bde. Mit einem vollständigen Sach- und 
Autorenregister, gr. 8. 1861. br. II Thlr. 



Bilharz, Theod.. 

well. Dr. u. Prof. d. AnU. a. d. med. Bchnle in Küro. 

Das elektrische Oi^an 
des Zitterwelses 

anatomisch beschrieben. Mit 4 lithograph. 
Tafeln. Fol. 1857. br. 3 Thlr. 10 Ngr. 



Bornemajui, Dr. J. G., 

üeher organische Best« der 

Lettenkohlengroppe ThnriNgeas. 

Ein Beitrag zur Fauna und Flora dieser 
Formation, nesondera Ob. fosaile Cycadeen, 
nebat vergleichenden Untersuchungen der 
jetzt weltlichen Cycadeengattungen. Mit 12 
lithogr. und in Farben gedr. Tafeln, gr. i. 
1856. br. 4 Thlr. 



Braun, Alexander, 

FliU. Dr. Botuieei Id uiiiT. B«^l. Fn>f. ord. elo. ofau 

Betr&chtimgeii über die Eracheiunng 

Verjüng'ung' in der Natur, 

inabesondere in der Lebens- und Bildungs- 
geschichte der Pflanze. Mit 3 illuminirten 
Tafeln, gr. 4. 1851. br. 3 Thlr. 

Algarum unicellularium 



genera nova et minus cognita, praemiuia 
obaervationibua de Algia unicellnlaribus in 
genere. Cum Üb. VI. mtb.] 4maj. 1855. br. 



Buohner» Dr. Otto, 

Prof. in Qiessen. 

Die Meteoriten 

in Sammlungen, deren Geschichte, minera- 
logische u. chemische Beschaffenheit, gr. 8. 
1863. brosch. 1 Thlr. 15 Ngr. 



Caxiis, Jul. Victor, 

Dr. u. Prof. d. vergl. Anat. in Leipzig. 

Jahresbericht 

aber die im Gebiete der Zootomie er- 
schienenen Arbeiten. 1. Bericht über die 
Jahre 1849-52. gr.8. 1856. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Icones zootomicae. 

Mit Originalbeiträgen der Herren G. J. AU- 
man, C. Gegenbaur, Th. H. Huxley, Alb. 
KöUiker, H. Müller, M. S. Schnitze, C.Th. 
E.V. Siebold und F. Stein. I. Hälfte oder 
Tafel I bis XXUI mit Text. Die wirbel- 
losen Thiere. Roy.-Fol. 1857. 14 Thbr. 

System 
der thierischen Morphologie. 

Mit 97 Holzschn. gr. 8. 1853. br. 3 Thlr. 

Claparede, A. Ren6 Ed., 

Dr. u. Prof. d. vei^I. Anat. a. d. Akad. zu Genf. 

Beobachtungen 

über Anatomie und Entwicklungsgeschichte 

wirbelloser Tliiere an der Küste von 

Normandie angestellt. Mit ]8 Kupfertafeln. 

Folio. 1863. geb. 16 Thbr. 



Claus, Carl, 

Dr. u. Prof. d. Zool. und Director des zool. Museums 
a. d. Univ. Marburg. 

üeber 
Physophora hydrostatica, 

nebst Bemerkungen über andere Siphono- 
phoren. Mit 3 Kupfert. gr. 4. 1860. br. 1 Thlr. 

Die frei lebenden Copepoden. 

Mit besonderer Berücksichtigung der Fauna 
Deutschlands, der Nordsee und des Mittel- 
meeres. Mit 37 Taf. gr. 4. 1863. br. 8 Thlr. 

Ueber die Grenze des 

thierischen u. pflanzlichen Lebens. 

[Abdr. a. d. zum rrorectoratswechsel aus- 
gegebenen Programme.) gr. 4. 1863. br. 

15 Ngr. 

Czermaky Joh. N., 

▼ormal« ord. Prof. d. PhysioL a. d. k. k. Univ. in Pesth. 

Der Kehlkopfspiegel 

und Beine Verwerthung für Physiologie und * 
Medizin. Eine Monographie. Zweite, theil- 
weise umgearb. u.yerm. Aufl. Mit 3 Tafeln u. 
36 Holzschn. gr. 8. 1863. br. 1 Thbr. 7 % Ngr. 



Dippel, J., 

Lehrer d. NaturwiMenach. a. d. höheren Bürgerschule 

in Jdar. 

Beiträge zur vegetabilischen 
Zelleiibildung. 

Mit 6 Tafeln in Farbendruck. 4. 1858. br. 
2 Thlr. 20 Ngr. 



Eberth, C. J., 

Dr. a. Prosector a. d. zootom. Anstalt zu WUrzburg. 

Untersuchungen 

über Nematoden. 

Mit 9 Kupfertaf. gr. 4. 1863. br. 4 Thlr. 



Engelmann, Th. W., 

Stud. med. 

Zur Naturgeschichte 

der Infusioiisthiere. 

Mit 4 Kupfertaf. gr. 8. 1862. br. 25 Ngr. 

Unter suctiun gen 

über den Znsammeiüian; 

von Nerv und Muskelfaser. 

Mit 4 Kupfertafeln. 4. 1863. br. 2 Thlr. 



Fischer, Leop. Henr., 

Med. Dr. Histor. nat. in univers. Liter. Albert. LudoT. 
Friburg. privat, doc. etc. etc. 

Orthoptera Europaea. 

Acced. tabulae lapidi incisae XYin quarum 

ultima coloribus partim illustrata. 4 maj. 

1854. cart. (454 S.) 15 Thlr. 



Frey, Heinr., 

Dr. u. Prof. d. Med. a. d. UdIt. Z&rich. 

Histologie und Histochemie 

des Mensehen. Lehre von den Form- und 

Mischungsbestandtheilen des Körpers. Für 

Aerzte und Studirende. Mit 388 Fig. in 

Holzschnitt, gr. 8. 1859. br. 4 Thlr. 

Untersuchungen 

über die Lymphdrüsen 

des Menschen und der Säugethiere. Mit 

3 illuminirten Kupfertafeln. 4. 1861. br. 

2 Thlr. 20<Ngr. 

Untersuchungen 
über die Lymphgefässe 

des Darmkanals. Mit 5 Kupfertafeln. 8. 
1863. br. 2 Thlr. 



Frey, Heinr., 

Dr. tt. Prof. d. Med. a. d. Univ. Zürich. 

Das Mikroskop 

and die itiikroskopische Technik. Ein 

Handbuch für Aerzte und Studirende. Mit 

228 Figuren in Holzschnitt, gr.8. 1863. br. 

2 Thlr. 20 Ngr. 



Funke, Otto, 

Dr. med. u. Prof. d. Physiol. in Freiburg. 

Atlas 

der physiolo^. Chemie. 

Zugleich als Supplement zu C. G. Leh- 
manns Lehrbuch der physiolog. Chemie. 
Zweite, gänzlich neu gezeichnete Auflage. 
18 Tafeln, enthalt. 180 Abbild., sämmtlich 
nach dem Mikroskop gezeichnet und er- 
läutert. Lithographie u. Farbendruck von 
J. G. Bach. kl. Fol. 1858. cart. 
3 Thlr. 20 Ngr. 



Fürstenberg, M. H. F., 

Dr. u. Prof. a. d. landwirthschaftl. Akad. Eldena. 

Die Krätzmilben 

der Menschen u. Thiere. Mit 15 lithograph. 

Tafeln, 10 Umrissfiguren und 3 Holiscnn. 

FoL 1861. geb. 16 Thlr. 



Geinitz, Hanns Bruno, 

Direct. d. K. Mineral. Mus. u. Prof. a. d. Polytechn. 
Schule XU Dresden etc. etc. 

Die 

Leitpflanzeii des RotUiegenden 

und des Zechstein^ebirges oder der per- 
mischen Formation m Sachsen. (Sep.-Abdr. 
aus dem Oster-Frogr. der k. polyt. Schule 
zu Dresden.) Mit 2 Steindrtfln. 4. 1858. 
br. 1 Thbr. 10 Ngr. 

Dyas 

oder die Zechsteinformation und das 
Kothliegende (Fermische Formation zum 
Theil). Mit BeitiSgen der Herren Hob. 
Eisel, Rud. Ludwig, Dr. Aug. Em. 
Keuss, Dr. Reinh. Richter u. A. 
Heft I. Die animalischen Ueberreste der 
Dyas. Mit 23 Steindrucktafeln u. Holzschn. 
kl. Fol. J861. 18 Thlr. Heft II. DiePflan- 
zen der Dyas und Geologisches. Mit 19 
Steindrucktafeln und Holzschnitten, 
kl. Fol. 1862. br. 12 Thlr. 



Gegenbanr, Carl,. 

Dr. o. Prof. d. Anatomie a. d. Univ. Jena. 

Onmdzfige der 
vergleichenden Anatomie. 

Mit 198 Holssdm. gr. 8. 1859. br. 4 Thlr. 



Oegenbanr, Carl, 

Dr. u. Prof. d. Anatomie a. d. XJniT. Jena. 

Beiträge zur näheren Kenntniss der 
Schwimmpolypen 

(Siphonophoren). Mit 3 lithograph. Tafeln, 
hoch 4. 1854. br. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Untersnchungen über 

Pteropoden u. Heteropoden. 

Ein Beitrag zur Anatomie u. Entwicklungs- 
geschichte dieser Thiere. Mit 8 lithograph. 
Tafeln. 4. 1855. br. 8 Thlr. 

Untersuchungen 

zur vergleichenden Anatomie der Wirbel- 
säule bei Amphibien and lleptilfeD, 

Mit 4 Kupfertafeln. Fol. 1862. br. 
5 Thlr. 10 Ngr. 

Untersuchungen 

zur vergleichenden Anatomie der Wirbel« 
thiere. ErstesHeft. Carpus und Tarsus. 
Mit sechs Tafeln. 4. 1864. br. 2Thlr. 20 Ngr. 

Gerlach, Jos., 

Dr. u. Prof. der Physiol. in Erlangen. 

Die Photographie 

als Htllfsmittel mikroskopischer Forschung. 
Mit 9 in den Text eingedr. Holzschn. und 
4phot. Taf. gr.8. 1863. br. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Gerstaecker, A., 

Dr. med. u. Docent a. d. Univ. in Berlin. 

Entomographieen. 

Abhandlungen im Bereich der Gliederthiere, 
mit besond. Benutzung der kön. entomolo- 
gischen Sammlung zu Berlin. 1. Bd. Mono- 
graphie der Familie Endomychidae. Mit 
Stupfertaf. 8. 1858. br. 3 Thlr. 10 Ngr. 

Hagen, Herrn. Aug., 

Dr. med. in Königsberg. 

Bibliotheca entomologica. 

Die Literatur über das ganze Gebiet der 

Entomologie bis zum Jahre 1862. 2 Bände. 

Mit ein. System. Sachregister, gr. 8. 1863. 

br. 7 Thlr. 10 Ngr. 

Handbuch der Zoolog'ie 

von W. C. H. Peters, Prof. d. ZooJ. u. Dir. 
d. k. zool. Mus. in Berlin, Jul. Victor 
C aru s , Prof. d. versl. Anatomie in Leipzig 
und C. E.Adolph Gerstaecker, Docent 
d. Zool. a. d. Univ. zu Berlin. Zweiter Band : 
Arthropoden bearb. v. A. Ger s taecker. 
Räderthiere, Würmer, Echinpdermen, Coe- 
lenteraten und Protozoen beftrbeitet von 
J. Victor Caru 8. gr. 8. brosch. 1863. 
3 Thlr. 20 Ngr. 

Der ertfto Band, enthaltend die Wlrbälfhiere 
bearbeitet ron W. P e t o r ■ and die MoUusken bear- 
beitet Ton J. y . C ar a ■ , befindet Mk unter der Pretae. 



Härtung, Georg, 
Die Azoren 

in ihrer äusseren Erscheinung und nach 
ihrer geognost. Natur geschildert. Mit Be- 
schreihung der fossilenReste von Prof. 
H. Bronn. Nebst einem Atlas, enthaltend 
19 Tafeln u. 1 Karte der Azoren, gr. 8. 
1860. br. 8 Thlr. 

Betrachtungen 

über Erhebungskrater, 

ältere und neuere Eruptivmassen, nebst einer 
Schilderung der ^eolog. Verhältnisse der 
Insel Gran Canaria. Mit 2 Karten und 
5 Tafeln, gr. 8. 1862. br. 2 Thlr. 24 Ngr. 



Heckel) Jakob, 

weil. Kustos am k. k. Hof-Naturalienkab. etc. etc. 

und 

Kner» Rudolf, 

r. u. k. k. Prof. d. Zool. a. d. Univ. Wien etc. etc. 

Die Süsswasserfische 

der Oesterreichischen Monarchie 

mit Röcksicht auf die angrenzenden Länder 

bearbeitet. Mit 204 Holzschnitten, gr. 8. 

1858. br. 8 Thlr. 



Hensen, V.. 

Dr. und Prosector in Kiel. 

Studien über 
das Gehörorgan der Decapoden. 

(Aus der Zeitschrift f. wissenschaftl. Zool. 

XIII. Bd. besonders abgedr.) Mit 4 Tafeln. 

gr. 8. 1863. br. 1 Thlr. 20 Ngr. 



Hering, Ewald, 

Dr. med. in Leipzig. 

Beiträge zur Physiologie. 

1—4. Heft. MitHolzschn. gr. 8. 1861—64. 
brosch. 2 Thlr. 18 Ngr. 

1. Heil. Vom Ortsinne der Netzhaut. Mit 28 Holz- 
schnitten. 21 Ngr. 

Von den identischen Netzhautstellen. Mit 3S 
Holzschnitten. 24 Ngr. 
Yom Horopter. Mit 10 Holzschn. 15 Ngr. 
Allgem. geom. Auflösung d. Horopterproblems. 
Von den Bewegungen des menschlichen Auges. 
18 Ngr. 



2. - 

3. - 

4. - 



Hessling, Theodor v., 

Dr. und Prof, an der Universität München. 

Die Perlmuscheln 

und ihre Perlen naturwissenschaftlich und 
ffesohichtlich mitBeracksichtigung derPer- 
lengewfisser Bayerns beschrieben. Mit 8 
(lithogr.) Tafeln und einer Karte. Lex. 8. 
1859. br. 6 Thbr. 



Hessling, Theodor v., 

Dr. und Prof. an der üniversit&t Mttnchen 

und 

Kollmann, Jul.^ 

Dr. med. in München. 

Atlas der allgemeinen 

thierischen Gewebelehre. 

Nach der Natur photographirt von Jos. 

A 1 b e r t , K. b. Hofphotograph in München . 

1. 2. Lieferung: 28 Tafeln. 8. 1860. 61. 

br. 4 Thlr. 10 Ngr. 

Heymann, Dr. F., 
Die Autoskopie des Auges 

und eine neue Methode derselben. Mit einer 
Tafel in Holzschnitt, gr.8. 1863. br. 18 Ngr. 



Hiller, Ferdinand, 

Dr. u. Prof. a. d. Cantonsschule in Chur. 

Lehrbuch der Chemie. 

(3 Lieferungen.) Mit 171 Originalzeichnun- 
gen in Holzschnitt u. einer Tafel in Farben- 
druck, gr. 8. 1861—63. ä Lief. 2 Thlr. 
cplt. geb. 6 Thlr. 10 Ngr. 



Hofflnann, Carl Ernst Emil, 

Dr. u. Prosector am anatomischen Institut zu Giessen. 

Die Lage der 

Eingeweide des Menschen. 

Nebst Anleitung zu ihrer Untersuchung und 
Herausnahme aus dem Körper. Mit 1 5 Ta- 
feln Abbildungen. gr.8. 1863. br. 2 Thlr. 

KölUker, Albert, 

Hofrath, Dr. u. Prof. d. Anat. u. Fhysiol. a. d. Univ. 

Würzburg. 

Entwickelungsg'eschichfe 

des Menschen und der höheren Thiere. Mit 

225 Figuren in Holzschnitt, gr. 8. 1861. 

br. 3 Thlr. 20 Ngr. 

Handbuch der Gewebelehre 

des Menschen. Für Aerzte und Studiren de. 
Vierte umgearbeitete Auflage. Mit 
398 Holzschnitten, gr. 8. 1863. br. 4 Thlr. 

Untersuchungen 

über das Ende der Wirbelsäule der le- 
benden Ganoiden und einiger Teleostier. 
Mit 4 lithograph. Tafeln, gr. 4. 1860. br. 
2 Thlr. 10 Ngr. 

Untersuchungen 

über die letzten Endigangen der Ner- 
ven. Erste Abhandlung. Ueber die En- 
digungen der Nerven in den Muskeln des 
Frosches. Mit 4 Kupfertafeln, gr. 8. 1862. 

br. 16 Ngr. 

(Aus der Zeitschr. für wissenschaftl. Zoologie Bd. XII. 
Heft 2. bespndexB ab^druckt.) 



Kölliker, Albert, 

Hofrath, Dr. u. Prof. d. Anat. u. Physiol. a. d. Univ. 

Wünbui^. 

Die Siphonoplioren 

oder Schwimmpolypen von Messina. Mit 

12 (in Farben gedr.) Steindrucktafeln. 

Fol. 1853. geb. 8 Thlr. 



Keferstein, Wilh., 

Dr. u. Prof. d. Zool. a. d. Univ. Göttingen 

Untersuchungen 
über niedere Seethiere. 

Mit 11 Kupfert. gr. 8. 1862. 2 Thlr. 25 Ngr. 

und 

Ehlers, Ernst, Dr., 
Zoologische Beiträge 

gesammelt im Winter 1 859/60 in Neapel und 

Messina. Mit 1 5 Kupfertafeln. 4. 1861. 

br, 8 Thlr. 



Kenngott, Adolf, 

Prof. d. Mineral, a. d. eidgenöss. Polytechn. u. a. d. 

Univ. Zürich. 

üebersicht der Kesultate 
mineralog. Forschungen 

in den Jahren 1856—1861. gr. 8. 1859—62. 

br. 8 Thlr. 1 Ngr. 

Einzeln: 1856 u. 18^7. 2 Thlr. 10 Ngr. 

1858. 1859. 1860. 1861. ä 2 Thlr. 



Kluge, Dr. Emil, 

Lehrer a. d. höhern k. Gewerbeschule in Chemnitz. 

üeber Synchronismus u. Antagonismus 

von vuicanischen Eruptionen 

und die Beziehungen derselben zu den Son- 
nenflecken u. erdmagnetischen Variationen. 
Mit einer graph. Darstellung der vulcan. 
Eruptionen von 1600 — 1860. gr. 8. 1863. 

br. 1 Thlr. 



Kollmann, Jul., 

Dr. med. in München. 

Die 

Entwickelang der Adergeflechte. 

Ein Beitrag zur Entwickelungsgeschichte 

des Gehirnes. Mit 1 (photogr.) Tafel Abb. 

gr. 8. 1861. br. 15 Ngr. 

Krohn, Dr. August, 
Beiträge 

zur Entwickelungügeschichte der Pteropo- 

den u. Heteropoden« Mit 2 Kupfertafeln. 

4. 1860. br. 2 Thlr. 



Kühne, Wilh., 

Dr. med. in Berlin. 

Ueber die 

peripherischen Endorgane 

der motorischen Nerven. Mit 5 Kupfertaf. 
4. 1862. br. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Untersuchungen 

über das 

Protoplasma und die Contractilität 

Mit 8 Kupfertafeln und 3 Holzschnitten, 
gr. 8. 1864. br. 1 Thlr. 20 Ngr. 



Leydig, Franz, 

Dr. u. Prof. a. d. Univ. Tübingen. 

Beiträge 

zur mikroskopischen Anatomie und Ent- 
wickelungsgeschichte d. Rochen u. Haie. 
Mit 4 Stemdrucktafeln. gr. 8. 1852. br. 
1 Thlr. 10 Ngr. 



Leubuscher, Rudolf, 

weil. Dr. med. in Berlin. 

Handbuch der medic. Klinik 

zum Gebrauche für Studiren de und Aerzte 

bearbeitet. 2 Bände, gr. 8. 1860-— 61. 

brosch. 8 Thlr. 20 Ngr. 



Meyer, G. Herrn., 

Dr. u. ord. Prof. d. Anat. in Zürich. 

Lehrbaeh d. Anatomie d. Henschen« 

Zweite verb. Aufl. Mit 356 Holzschnitten, 
gr. 8. 1861. brosch. 4 Thlr. 



Müller, Heinrich, 

Dr. u. Prof. a. d. Universität Würzbui^. 

Ueber die Entwickelung 
der Knochensubstanz, 

nebst Bemerkungen über den Bau rachi- 
tischer Knochen. Mit 2 Kupfertafeln. 8. 
1858. br. 1 Thlr. 



Naumann, Carl Friedr. , 

Dr. u. Prof. d. Mineral, u. Oeol. a. d. Univ. Leipzig. 

Lehrbuch der Geognosie. 

2. verbess. u. verm. Aufl. Mit 350 Uolzschn. 

1 . u. 2. Bd. (ä 2 Abtheil.) Lex. 8. 1858—1862. 

br. 13 Thlr. 10 Ngr. 

Der 3. (Schluss-) Band erscheint 1864. 

Elemente der theoretischen 

Krystallographie. 

Mit 86 HolMohn. gr. 8. 1856. br. 3 Thlr. 
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Naumann, Carl Friedr., 

Dr. u. Prof. d. Mineral, u. Oaol. a. d. Univ. Leipsig. 

Elemente der Mineralogie. 

Sechste vermehrte und verbesserte Auflage. 

Mit ca. 1000 Figuren in Holzschnitt, gr. 8. 

1864. br. 3 Thlr. 



Nägeli, Carl, 

Dr. u. Prof. d. Botanik in München. 

Beiträge 

zur wissensch. Botanik 

1—3. Heft. Mit 38 lithogr. Tafeln. Lex. 8. 
J858, 60, 63. br. 9 Thlr. 

1. Heft. Das Wachsthum des Stammes u. der Wurzel 
bei den Gef&sspflanzen u. die Anordnung der 
Gefässsträng'e im Stengel. Mit 19 lithogr. Taf. 
1858. 2 Thlr. 20 Ngr. 

f Die Bewegung im Pflanienreiche. — Bechts 
und Links. — Ortsbewegungen der Pflanzen- 
lellen b. ihrer Theile (StrAmungen). — Unter- 
suchungen über d. Flechtenthallus von Dr. 
8. Schwendener. (Mit Taf. I— VII.) — 
Ueber das angebl. Vorkommen von gelöster 
oder formloser Stärke bei Ornithogahim. (Mit 
Taf. VIII.) Mit 8 Hthograpb. Tafeln. 1860. 
2 Thlr. 20 Ngr. 

1 Die Anwendung d.Folarisationsmikroskopes Mif 
die Untersucbung der oi^aa. Elementartheile. 
(Mit Taf. I— VII.) — Untersuchungen über 
den Flechtenthaltws v. Dr. 8. Schwendener. 
Mit Taf. VIII— XI. 3 Thlr. 20 Ngr. 



2. 



3. 



Pagenstecher, H. A., 

Dr. u. Prof. d. Zool. a. d. Univ. Heidelberg. 

Beiträge zur Aiatomie der NUben. 

1. u. 2. Heft. Mit 4 lithogr. Tafeln. Fol. 
1860, 61. cart. 4 Thlr. 

1. Heft. Trombidium holosericeum- Trombidium tinc- 
torium. Mit 2 lithogr. Tafeln. 1860. 2 Thlr. 
Ixodes Bicinus. Mit 2 lithogr. Tafeln. 1861. 



2. 



2 Thlr. 



Pflüger, E. F. W., 

Dr. u. o. &. Profbesov d. Physiologie a. d. Univ. Bonn. 

lieber d. Eierstöcke d. SäigetUere 

and des Menschen. Mit fünf Kupfertafeln, 
gr. 4. 1863. br. 3 Thb:. 10 Ngr. 



Rathke, Heinrich, 

weil. Prof. in Königsberg. 

Entwickelnngsgeschichte 

der Wirbelthiere. 

Mit einem Vorwort von A. Kölliker. 
gr. 8. 1861. br. 2 Thlr. 

Vorträge zur vergleichenden Anatomie 

der Wirbelthiere. 

Mit einem Vorwort Ton C. Oegenbaur. 
gr. &. 1862. br. 1 Tbk. 15 Ngr. 



Bathke, Heinrich, 

w«U. Prof. in KAnigtbery. 

Beiträge zur Entwickelangsgeschichte 
der Hinidineen. 

Herausgegeben v. Prof. Rud. Leuckart. 
""" 7 Kupfertafeln, gr. 4. 1862. br. 



Mit 



4 Thlr. 20 



gr. 4. 

Ngr. 



Radlkofer, Ludw., 

Dr. u. Prof. in München. 

Die Befruchtung d. Phanerogamen« 

Ein Beitrag zur Entscheidung des darüber 

besteh. Streites. Mit 3lith. Taf. gr. 4. 1856. 

br. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Der Befrnchtuiig'sprocess 

im Pflanzenreich und sein Verhältniss zu 
dem im Thierreich. 8. 1856. br. 22% Ngr. 

Ueber das Verhältniss 
der Parthenogenesis 

zu andern Fortpflanzungsarten. 8. 1858. 
br. 12 Ngr. 

Ueber 

Krystalle pruteiuartiger Körper 

pflanzlichen und thierischen Ursprungs. Ein 
Beitrag zur Physiologie der Pflanzen und 
Thiere, zur Chemie u. Physik der organi- 
schen Körper. Mit 3 lithograph. Tafeln. 8. 
1859. br. 1 Thlr. 10 Ngr. 



Reichert, C. B., 

Dr. u. Prof. d. Anat. u. tergl. Anat. in Berlin. 

Studien 

des physiolog. Instituts in Breslau. 
Mit 4 Kupfertaf. 4. 1858. br. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Der Bau 

des menschlichen Gehirns 

durch Abbildungen mit erläuterndem Texte 

dargestellt. Mit 33 Kupfert. und 1 7 in den 

Text aufgenommenen Kupferstichen. 

kl. Fol. 1861. geb. 10 Thlr. 



Rindfleisch, Eduard, 

Dr. u. pathol. Prosector in Zürich. 

Experimental-Studien 
über die Histologie des Bhrtes. 

Mit einer Tafel, gr. 8. 1863. br. 27% Ngr. 

Sämisch, Theodor, 

Dr. med. in Bonn. 

Beiträge 

zur normalen u. pathologischen Anattomle 

des Auges; Mit 3 Kupfertafeki. gr. 8w 

1862. br. 24 Ngr. 



Schieiden« M. J. Dr., 

Hofrath u. Prof. d. Botanik a. d. XTniT. Jena. 

Handbuch 

der mediciiiiscb - pharmaceatiscben 
Botanik und botanischen Pbarmacog- 
nosie. 2 Theile. Mit 318 Figuren in Holz- 
schnitt, gr. 8. 1852, 57. br. 5 Thlr. lONgr. 

Grundzüge 

der vvisseiischafti. Botanik 

nebst I einer methodologischen Einleitung 
als Anleitung zum Studium der Pflanze. — 
A. u. d. T. : Die Botanik als inductive 
Wissenschaft. 4. Aufl. Mit 290 eingedr. 
Holzschn., fünf Kupfert. u. zwei Registern 
der Fflanzennamen und KunstausdrQcke. 
gr. 8. 1861. br. 4 Thlr. 25 Ngr. 

Zur 

Theorie des £rkeimens 

durch den Gesichtssinn. Mit 31 Figuren in 
Holzschnitt, gr. 8. 1861. br. 21 Ngr. 

lieber den Materialismus 

der neueren deutschen Naturwissenschaft, 
sein Wesen und seine Geschichte. Zur Ver- 
ständigung für die Gebildeten, gr. 8. 1863. 

br. 12 Ngr. 

Das Alter d. NeMseben^sclileclits^ 

die Entstebans der Arten und die Stel- 
lang des Menseben in der Natur. Drei 
Vorträge für gebildete Laien, gr. 8. 1863. 

br. 12 Ngr. 



Schmarda, Ludw. K., 

Dr. u. Prof. d. Zool. a. d. Universität Wien. 

Neue 

wirbellose Thiere 

beobachtet und gesammelt auf einer Heise 
um die Erde 1853-1857. 1. Band. (2 Hälften.) 
— A. u. d. T.: Neue Turbellarien, 
Kotatorien u. Anneliden. 1.2. Hälfte. 
Mit 37 color. Kupfertafeln und Figuren in 
Holzschnitt, kl. Fol. 1859, 61. geb. 35 Thlr. 



Sohmidt, Oscar, 

Dr. u. Prof. d. Anat. u. Tei^l. Anat. in Grats. 

Untersuchungen 

über Turbellarien 

yon Corfu u. Cephalonia. Nebst Nach- 
trägen zu früheren Arbeiten. Mit 4 lithogr. 
Tafeln. (Sep. -Abdruck a. d. Zeitschrift f. 
wisBenschaftl. Zoologie XL Bd.) 8. 1861. 

br. 20 Ngr. 



Schmidt, Oscar, 

Dr. u. Prof. d. Anat. u. vergl. Anat. in Oratz. 

Die Spongien 

des adriatischen Meeres. Mit 7 illuminirten 
Kupfertaf. kl. Fol. 1862. nebst Supplement. 
(4 Kupfertaf. kl. Fol. 1864.) lOTht. 10 Ngr. 



Schultze, Max Sigism., 

Dr. u. Prof. d. Anat. in Bonn. 

Ueber den Organismus 

der Polythalamieii 

(Foraminiferen) nebst Bemerkungen über 

die Rhizopoden im Allgemeinen. Mit 7 iUum. 

Kupfertafeln, gr. Fol. 1854. geb. 8 Thlr. 

Das Protoplasma 

der Rhizopoden und der Fflanzenzellen. Ein 

Beitrag zur Theorie der Zelle, gr. S. br. 

1863. 16 Ngr. 



Seemann, Dr. Berthold, 
Die Palmen. 

Populäre Naturgeschichte derselben. Nebst 
Verzeichniss aller bekannten und in Gärten 
eingeführten Arten. Unter Mitwirkung des 
Verfassers deutsch bearbeitet von Dr. Carl 
Bolle. Zweite Auflage. Mit acht Illustra- 
tionen 8. 1863. br. 2 Thlr. 



Semeleder, Friedrich, 

Dr. u. Docent a. d. Wiener Hochschule etc. 

Die Rhirioskopie 

und ihr Werth für die ärztliche Praxis. Ein 

monographischer Versuch. Mit 2 chromo- 

lithogr. Tafeln, gr. 8. 1862. br. 1 Thlr. 



Siebold, C. Th. Ernst v., 

Prof. d. Zool. u. vei^leich. Anatomie in Manchen. 

Wahre 

Parfhenogenesis 

bei Schmetterlingen u. Bienen. Ein Beitrag 
zur Fortpflanzungsgeschichte der Thiere. 
Mit einer Kupfertafel. 8. 1856.- br. 1 Thlr. 

Ueber die 

Band- und Blasenwürmer 

nebst einer Einleitung über die Entstehung 

der Eingeweidewürmer. Mit 36 Holzschn. 

8. 1854. br. 22% Ngr. 
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Siebold, Prof. C. Th. E. v., 
Die Süsswasserfische 

yon Mitteleuropa. Mit 64 Holzschnitten u. 

2 farbigen Tafeln, er. 8. 1863. 

4 Thlr. 20 Ngr. 



Speyer, Adolf und August, 

Die geographische Verbreitung 

der Schmetterlinge 

Deutschlands u. der Schweiz. Nebst Unter- 
suchungen über die geographischen Ver- 
hältnisse d. Lepidopterenfauna dieser Länder 
überhaupt. Zwei Theile. gr. 8. 1858, 62. 
br. 5 Thlr. 20 Ngr. 



Stein, Friedr., 

Dr. med. u. K. K. Prof. d. Zoologie in Prag. 

Die Infiisioiisthiere 

auf ihre Entwickelungsgeschichte unter- 
sucht. Mit 6Kupfert. gr. 4. 1854. br. 8 Thlr. 

Der Organismus 

der Infusionsfhiere^ 

nach eigenen Forschungen in systematischer 
Reihenfolge bearb. 1. Abtheilung: Allge- 
meiner Theil u. Naturgeschichte der hypo- 
trichen Infusionsthiere. Mit 14 Kupfertaf. 
gr. Fol. 1859. geb. 16 Thlr. 



Teichmann, Ludw., 

Dr. u. Prof. a. d. Universität Krakau. 

Das Saugadersystem^ 

vom anatomischen Standpunkte bearbeitet. 
Mit 18 Kupfertaf. 4. 1861. br. 8 Thlr. 



Thury, M., 

Prof. a. d. Aeademie zu Qenf. 

Ueber das Gesetz 
der Erzeagug der Geschlechter 

bei den Pflanzen, den Thieren und dem 
Menschen. Aus dem Französ. übersetzt und 
in Verbindung mit einer kritischen Bearbei- 
tung herausgegeben von Dr. H. Alex. 
Pagenstecher, Prof. a. d. Univ. Heidel- 
berg, gr. 8. 1864. br. 12 Ngr. 



Valentin, Georg, 

Dr. u. Prof. d. Physiologie in Bern. 

Die Untersuchung 

der Pflanzen- u. der Thiergewebe in pola- 

risirtem Lichte, Mit 84 Holzschn. gr. 8. 

1861. br. 2Thbr. 10 Ngr. 



Welcker, Herrn., 

Dr. u. Prof. d. Anatomie in Halle. 

Untersuchungen 

über Wachsthum und Bau des mensch- 
lichen SchAdels. Erster Theil. Mit 17 
Tafeln, kl. Fol. 1862. geb. 8 Thlr. 



Wejrrich, Victor, 

Dr. u. Prof. d. Medicin in Dorpat. 

Die unmerkliche 

Wasserverdunstung 

der menschlichen Haat. Eine physio- 
logische Untersuchung nach Selbstbeobach- 
tungen. Mit 1 lithogr. Tafel. 4. 1862. br. 
3 Thlr. 20 Ngr. 



Zeis, Dr. Eduard, 
Die Literatur und Geschichte 

der 

plastischen Chirurgie. 



gr. 8. 1862. brosch. 2 Thlr. 20 Ngr. 

Z>?a.cliti?a<ge hierzu. Nebst einem Anhange: 
praktische Bathschläge für die Bearbeitung eines Lite- 
raturverieichnisses enthalt, gr. S. 1&64. br. 10 Ngr. 



Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie^ 

herausgegeben von C. Th. v. Siebold und Albert Kölliker. I— XIII. Bd. ä 4 Hefte 
nebst Supplementheft zum VU. Bde. gr. 8. 1848—1863. br. 95 Thlr. 15 Ngr. 
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Druck von Breitkopf und Härtel in Lelptig. 



FÜR DARWIN. 



VON 



FRITZ MÜLLER 
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„Caeterum, nullius in verba jurans, aliorum inventa 
consarcinare haud institui; quae ipse quaesivi, reperi, 
repetitis vicibus diversoque tempore observavi, .... 



propono." 



O. F. Müller, Histor. vermium. 



MIT 67 FIGUREN IN HOLZSCHNITT. 



LEIPZIG, 

VERLAG VON VVTILHELM ENGELMANN. 
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VORWORT. 



-Die folgenden Blätter wollen nicht die für und wider 
Darwin's Lehre von der Entstehung der Arten vorgebrachten 
Gründe aufs Neue erörtern und gegeneinander abwägen. Sie 
wollen einfach auf einige dieser Lehre günstige Thatsachen 
hinweisen, gesammelt auf demselben Boden Südamerika's, auf 
welchem in Darwin , wie er uns erzählt , zuerst der Gedanke 
aufkeimte, sich mit »der Entstehung der Arten, diesem Ge- 
heimniss der Geheimnisse« zu beschäftigen. 

Nur durch HerbeischaflFen neuen verwerthbaren StoflFes 
wird sich allmählich die Streitfrage für eine endgültige Ent- 
scheidung spruchreif machen lassen, und dieses erscheint einst- 
weilen wichtiger als eine wiederholte Zergliederung des bereits 
vorliegenden. Zudem bleibt es billig fürs Erste Darwin selbst 
überlassen, die Angriffe der Gegner abzuwehren von dem 
stolzen Baue, den er mit solcher Meisterhand aufgeführt. 

Desterro, 7. September 1863. 

P. M- 



I. 



Als ich Charl:?s Darwin's Buch »über die Entstehung der Arten« 
gelesen hatte, schien es mir, dass einer der Wege und der sicherste viel- 
leicht, die darin entwickelten Ansichten auf ihre Richtigkeit zu prüfen, 
der sei, dass man eine möglichst ins Einzelne gehende Anwendung auf 
eine bestimmte Thiergruppe versuche. Ein solcher Versuch, sei es für 
die Familien einer Klasse, sei es für die Gattungen einer grösseren 
Familie, oder für die Arten einer reichen Gattung einen Stammbaum 
aufzustellen, und von den gemeinsamen Urahnen der verschiedenen 
engeren und weiteren Kreise möglichst ausgeführte und anschauliche 
Bilder zu entwerfen, konnte ein dreifach verschiedenes Ergebniss liefern. 

Es konnten 1. Darwin's Voraussetzungen bei ihrer Anwendung zu 
unvereinbaren , sich widersprechenden Folgerungen führen , aus denen 
dann auf die Irrigkeit der Voraussetzungen zurückgeschlossen werden 
durfte. 

Waren Darwin's Ansichten falsch , so war zu erwarten , dass Wi- 
dersprüche-ihre Anwendung im Einzelnen auf jedem Schritte begleiten, 
und dass sie, sich häufend, die Voraussetzungen, aus denen sie hervor- 
gegangen, mit vereinter Wucht aufs Gründlichste zermalmen würden, 
so wenig auch die auf jeden besonderen Fall gebauten Schlüsse die Un- 
bedingtheit mathejjMitischer Beweise haben mochten. 

Es konnte 2. der Versuch in ausgedehnterer oder beschränkterer 
Weise gelingen. War es möglich, auf Grund und mit Hilfe der Dar- 
wn^'schen Lehre zu zeigen, in welcher Folge die verschiedenen engeren 
und weiteren Kreise aus der gemeinsamen Grundform und von einander 
sich losgelöst, in welcher Folge sie die jetzt sie bezeichnenden Eigen- 
thümlichkeiten erworben, welche Umwandlungen sie im Laufe der 

F. M ü 11 e r, Für Darwin. 1 



Zeiten erlitten hatten, — war eine solche von inneren Widersprüchen 
freie Aufstellung eines Stammbaumes , einer Urgeschichte der betrach- 
teten Thiergruppe möglich, so musste diese Aufstellung, je vollständiger 
sie die bekannten Arten in sich aufnahm, und je tiefer sie in das Ein- 
zelnste des Baues hinabzusteigen vermochte, um so mehr in sich selbst 
die Bürgschaft der Wahrheit tragen, und um so überzeugender den 
Beweis liefern, dass der Grund, auf dem sie gebaut, kein lockerer Sand, 
dass er mehr, als blos »ein geistreicher Traum« sei. 

Freilich war es 3. auch möglich, und dies musste von vorn herein 
als der wahrscheinlichere Fall erscheinen, dass der Versuch an den ihm 
entgegentretenden Schwierigkeiten scheiterte, ohne die Frage, für oder 
wider., in Anerkennung erzwingender Weise zu entscheiden. Glückte 
es indess nur, für sich selbst auf diesem Wege zu einem einigermaseen 
gesicherten selbstständigen Urtheile über diese so tief in die höchsten 
Fragen eingreifende Angelegenheit zu gelangen, so musste auch das 
schon als reicher Gewinn gelten. 

Entschlossen , den Versuch zu wagen , hatte ich zunächst für eine 
bestimmte Klasse mich zu entscheiden. Die Wahl musste sich auf die- 
jenigen beschränken, deren Hauptformen leicht in einiger Mannich- 
faltigkeit lebend zu erhalten waren. Eine so lange und bunte, und doch 
so innig verknüpfte Reihe nun , wie sie aus der Klasse der Kruster die 
Krabben und Krebse, die Maulfüsser, die Diastyliden, die Amphipoden 
und Asseln, die Ostracoden und Daphniden, die Copepoden und Schma- 
rotzerkrebse, die Banken füsser und Wurzelkrebse unserer Küste boten, 
(nur die Phyllopoden und Xiphosuren fehlten) , stand mir aus keiner 
anderen Klasse zur Verfügung. Auch ohne diesen Umstand hätte in- 
dessen die Wahl der Kruster kaum zweifelhaft sein können. Nirgends, 
wie das schon von verschiedenen Seiten ausgespr^hen wurde, ist ja 
die Versuchung dringender , den Ausdrücken : >> A erwandtschaft. Her- 
vorgehen aus gemeinsamer Grundform«, und ähnlichen eine mehr als 
blos bildliche Bedeutung beizulegen, als bei den niederen Krustern. 
Namentlich bei den Schmarotzerkrebsen pflegte ja längst alle Welt, als 
wäre die Umwandlung der Arten eine selbstverständliche Sache, in kaum 
bildlich zu deutender Weise von ihrer Verkümmerung durch' s Schma- 



rotzerleben zu reden. Es mochte wohl Niemandem als eines Gottes 
würdiger Zeitvertreib erscheinen , sich mit dem Ausdenken dieser wun- 
derlichen Verkrüppelungen zu belustigen und so liess man sie durch 
eigene Schuld, wie Adam beim Sünden fall, von der früheren Vollkom- 
menheit herabsinken. 

Dass bereits ein grosser Theil der weiteren und engeren Kreise, in 
die sich diese Klasse gliedert, als endgültig festgestellt gelten durfte, 
während bei zwei anderen Klassen, in denen ich heimisch war, den 
Ringelwürmern und Quallen, alle versuchten Anordnungen nur als vor- 
läufige Uebersichten erscheinen mussten, war ein weiterer nicht zu 
unterschätzender Vorzug. Diese unverrückbaren Gruppen, wie die 
scharfgezeichneten Formen des starren reichgegliederten Hautgerüstes, 
waren nicht nur als sichere Ausgangs- und Stützpuncte , sie waren auch 
als wohlthätige unerbittliche Schranken vom höchsten Werthe bei einer 
Aufgabe, bei der nun einmal, ihrer Natur nach, die Phantasie frei ihre 
Schwingen entfalten musste. 

Indem ich also begann, mir von diesem neuen Standpuncte der 
ÜARwiN'schen Lehre aus unsere Kruster näher anzusehen , indem ich 
versuchte , die Anordnung derselben in die Form eines Stammbaumes 
zu bringen und über den wahrscheinlichen Bau der Stammeltern mir 
Rechenschaft zu geben , sah ich freilich bald , — und ich war darauf 
gefasst gewesen, — dass es langjähriger Vorarbeiten bedürfen würde, 
ehe die eigentliche Aufgabe in ernstlichen Angriff genommen werden 
könne. Die bisherigen systematischen Arbeiten legten meist mehr Ge- 
wicht auf die die Gattungen, Familien, Ordnungen scheidenden, als auf 
die die Glieder jedes Kreises unter sich verknüpfenden Merkmale und 
lieferten deshalb oft verhältnissmässig wenig verwendbaren Stoff. Vor 
Allem aber war eine eingehende Kenntniss der Entwickelung unent- 
behrlich, und Jedermann weiss, wie lückenhaft in dieser Beziehung das 
bisher Erkannte ist. Diese Lücken waren um so schwieriger auszufüllen, 
da man, wie van Beneden lür die Decapoden bemerkt, wegen der oft 
unglaublich verschiedenen Entwickelung nächst verwandter Formen, 
meist Familie für Familie, oft Gattung für Gattung, ja man kann in 

Hinblick auf Peneus hinzusetzen, bisweilen selbst Art für Art besonders 

1 * 



Btudiren musste , und da diese Untersuchungen , an sich mühsam und 
zeitraubend 9 in ihrem £rfolge oft von einem glücklichen Ungefähr 
abhingen. 

Musste so aber auch der »Stammbaum der Krebse u als ein Unter- 
nehmen erscheinen^ für dessen befriedigende Ausführung die Kraft und 
die Lebensfrist eines Einzelnen kaum ausreichen mochte^ selbst unter 
günstigeren Verhältnissen , als eine entlegene Insel ^ fern vom grossen 
Markte des wissenschaftlichen Lebens , fern von Bibliotheken und Mu- 
seen, sie bieten konnte, — so wurde mir doch täglich seine Ausführbar- 
keit weniger zweifelhaft , und täglich machten mich neue Erfahrungen 
der ÜARWiN'schen Lehre günstiger gestimmt. 

Wenn ich mich nun entschliesse , über die Gründe mich auszu- 

f 

sprechen, die sich mir aus der Betrachtung unserer Kruster zu Gunsten 
der ÜARwiN'schen Ansichten ergaben , und die — neben allgemeineren 
Erwägungen und beiläufigen Erfahrungen auf anderen Gebieten — 
wesentlich dazu beitrugen , die Richtigkeit jener Ansichten mir immer 
wahrscheinlicher zu machen , so bestimmt mich dazu hauptsächlich eine 
AeusserungÜARWiN's. »Wer immer«, sagt er, (Uebers.v.BROJSN, S. 486), 
»sich zur Ansicht neigt, dass Arten veränderlich sind, wird durch ge- 
» wissenhaftes Geständniss seiner Ueberzeugung der Wissenschaft einen 
»guten Dienst leisten.« Dem in diesen Worten enthaltenen Wunsche 
entspreche ich meinerseits um so lieber, da dies nur Gelegenheit bietet, 
öffentlich dem Danke Worte zu leihen, zu dem ich mich Darwin aufs 
Tiefste verpflichtet fühle für die Belehrung und Anregung, die ich 
seinem Buche in so reichem Maasse schulde. So werfe ich denn getrost 
dieses Sandkorn in die Wagschale gegen den »Berg von Vorurtheilen, 
unter welchem dieser Gegenstand vergraben ist, unbekümmert, ob auch 
mich die Priester einer alleinseligmachenden Wissenschaft zu den Träu- 
mern rechnen werden und zu den Kindern an Erkenntniss der Natur- 
gesetze. « 

II. 

Eine falsche Voraussetzung wird früher oder später, wenn man 
weiter und weiter den aus ihr fliessenden Folgerungen nachgeht , zu 



Ungereimtheiten und greifbaren Widersprüchen führen. Solehe Wi- 
dersprüche zwischen den aus Darwin's Lehre für die Klasse der Kruster 
sich ergebenden Schlüssen aufzufinden, habe ich mich viel bemüht wäh- 
rend der nicht kurzen Zeit peinlichen Zweifels, in der das Zünglein der 
Wage mir völlig ungewiss schwankte zwischen dem Für und dem Wider, 
und in der jede zu rascherer Entscheidung führende Thatsache mir hoch 
willkommen sein n^usste. Ich habe keinen gefunden, weder damals, 
noch später. Die ich gefunden zu haben meinte, lösten sich bei näherer 
Betrachtung, oder verwandelten sich selbst in Stützen der Darwin' 
sehen Lehre. 

Auch von anderen Seiten sind, soviel mir bekannt geworden, keine 
nothwendigen Folgerungen der DARwiK'schen Voraussetzungen als 
in offenem, unvereinbarem Widerspruche stehend nachgewiesen worden. 
Und doch, da zu den Gegnern Darwin's die gründlichsten Kenner der 
Thierwelt gehören , sollte man meinen , dass es ihnen ein Leichtes hätte 
sein müssen, ihn längst unter der Menge ungereimter widerspruchsvoller 
Folgerungen zu erdrücken , wenn solche überhaupt aus seiner Lehre zu 
ziehen wären. Auf diesen Mangel nachgewiesener Widersprüche glaube 
ich ganz dasselbe Gewicht legen zu dürfen zu Gunsten Darwin's, das 
wider ihn seine Gegner dem Mangel nachgewiesener Zwischenformen 
zwischen den Arten verschiedener Erdschichten beimessen. Letzterem 
Umstände wird übrigens , abgesehen von den" Gründen , die Darwin 
für ein nur sehr ausnahmsweises Erhaltensein solcher Zwischenformen 
gibt, keine übergrosse Bedeutung beizulegen geneigt sein , wer je die 
Entwicklung eines Thieres an aus dem Meere gefischten Larven ver- 
folgt, und dabei Monate, Jahre lang vergeblich nach Zwischenformen 
gesucht hat, von denen er doch weiss, dass sie zu Tausenden ihn 
umschwärmen. 

In welcher Weise nun überhaupt Widersprüche sich als nothwen- 
dige Ausflüsse der DARWiN'schen Voraussetzungen herausstellen könnten, 
mögen einige Beispiele veranschaulichen. 

Es scheint für alle Krabben , die längere Zeit ausser Wasser sich 
aufhalten, Bedürfniss zu sein, (weshalb, berührt uns hier nicht), 
dass von hintenher Luft in ihre Kiemenhöhle eintrete. Diese Krabben 



nun, die Bich mehr oder minder dem Waaser entfremdet haben, gehören 
den verschied eneten Familien an : den Raniniden Banina), Eriphinen 
[Eriphia gonagra) , Grapsoiden [Aratus, Seaarina u. A.) , Ocypodiden 
(Gelasimus, Ocypoda) u. b. w. Die Scheidung dieser Familien würde 
ohne Zweifel in weit frühere Zeit zu setzen sein, als die Gewohnheit 
einzelner ihrer Mitglieder, das Wasser zu verlassen. Die auf Luftath- 
mung bezüglichen Einrichtungen könnten also nicht von einem gemein- 
samen Stammvater ererbt , also kaum in übereinstimmender Weise ge- 
baut sein. Fände sich eine solche, nicht auf zufällige Aehnlichkeit 
zurückführbare XJebereinstimmung , so würde sie als Beweis gegen die 
Richtigkeit der DARwiN'schen Ansichten in die Wage zu legen sein. 
Ich werde weiter unten zeigen , wie in diesem Falle der Befund , weit 
entfernt solche Widersprüche zu bieten, vielmehr im vollsten Einklänge 
steht, mit dem was sich ausDARwiN's Lehre voraussagen Hess. 

Ein zweites Beispiel. Man kennt vier Arten von Melita (valida, 

aetipes, anisochir, Fresnelii), und ich kann eine fünfte hinzufügen (Fig. 1) , 

' deren zweites Fuss- 

paar auf der einen 

Seite eine kleine 
Hand von gewöhn- 
licher Bildung, auf 
der anderen aber eine 
ungeheuere Kneif- 
zange trägt. Diese 
Asymmetrie ist etwas 
Pj 1^ so Ungewöhnliches 

unter den Aniphipo- 
den , die Bildung der Kneifzange weicht soweit ab von dem was man 
sonst in dieser Ordnung sieht nnd ist so übereinstimmend bei den fünf 
Arten, dass man diese unbedenklich als denselben , nur ihnen unter den 
bekannten Arten gemeinsamen Stammeltern entsprossen ansehen müsste. 
Einer dieser Arten nun, der von Saviony in Aegypten gesammelten 

Fig. I. Meiita exilii n. ep. Männchen, 5mal vergr. Zwischen den Füssen sieht 
man die grossen Kiemenblatter vorragen. 




M. Fresnelii, soll die den anderen zukommende Nebengeissel der vorde- 
ren Fühler fehlen. Bei der Zuverlässigkeit aller Arbeiten Savigny's ist die 
Richtigkeit dieser Angabe kaum zu bezweifeln. Besässe nun die An- oder 
Abwesenheit der Nebengeissel die Bedeutung eines Gattungen scheiden- 
den Merkmals, die man ihr beizulegen pflegt, oder fanden sich sonstige 
erhebliche Unterschiede zwischen Melita Fresnelii und den anderen 
genannten Arten, die es natürlich erscheinen Hessen, jene als eigene 
Gattung abzuscheiden , diese mit den übrigen Melitaarten vereinigt zu 
lassen, d.h., im Sinne der ÜARWiN'schen Lehre, anzunehmen, dass alle 
anderen Melita gemeinsame Stammeltern besassen, die nicht zugleich 
Stammeltem der Melita Fresnelii gewesen , — so würde das im Wider- 
spruch stehen mit dem aus der Bildung der Kneifzange gezogenen 
Schlüsse, dass Melita Fresnelii und die vier andern genannten Arten 
gemeinsame Stammeltern besassen , die nicht zugleich Stammeltern der 
übrigen Melitaarten gewesen. — Es würde folgen 



aus der Bildung^ der Kneifxange : 



M. palmata etc. M. exiliietc. M. Fresnelii. 



aus der An- und Abwesenheit der Nebengeissel : 

O- 



M. palmata etc. M. exilii etc. M. Fresnelii. 



Wie im ersten Falle, bei den Krabben, eine typische Uebereinstim- 
mung unabhängig von einander entstandener Einrichtungen , so würde 
im zweiten jede tiefer greifende Verschiedenheit als nächst verwandt 
anzusprechender Arten ein für Darwin's Lehre sehr bedenklicher Um- 
stand sein. Nun scheint mir aber, dass die Nebengeissel in keiner Weise 
einen Grund abgeben kann, die enge verwandtschaftliche Beziehung 
von Melita Fresnelii zu M. exilii u. s. w. zu bezweifeln, welche anzu- 
nehmen die eigenthümliche Bildung der un paaren Kneifzange gebietet. 
Man muss für's Erste an die Möglichkeit denken, dass die nicht immer 
leicht aufzufindende Nebengeissel von Savigny doch nur übersehen 
wurde , wie auch Spence Bäte vermuthet. Fehlt sie wirklich , so ist 
daran zu erinnern , dass ich sie bei Arten der Gattungen Leucotho6^ 
Cyrtophium, Amphilochus finde, bei welchen Gattungen sie von Sa- 
vigny, Dana, Spence Bäte vermisst wurde, dass eine durch den Bau 
der Hüftblätter (^pimeres Edw. , coxae Sp. B.), der Schwanzfüsse 
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(uropoda Weetwoodj u. s. w. als echte Amphitho^^ sich ausweisende 
hiesige Art sie besitzt , dass sie bei manchem Cerapus zu einem kaum 
nachweisbaren Beste verkümmert ^ ja dass sie bisweilen in der Jugend 
vorhanden ist, im reifen Alter (wenn auch vielleicht nie spurlos) schwin- 
det, wie Sfence Bäte bei Acanthonotus Owenii und Atylus carinatus 
fand und wie ich für einen durch gefiederte Kiemen merkwürdigen 
Atylus unseres Meeres bestätigen kann, und dass nach alledem noch 
heute , wo die wachsende Menge der bekannt gewordenen Amphipoden 
und die dadurch herbeigeführte Zersplitterung in zahlreiche Gattungen 
ein Herabsteigen zu sehr kleinlichen Unterscheidungsmerkmalen er- 
fordert , dennoch die Benutzung der Nebengeissel als Gattungsmerkmal 
beanstandet werden muss und dass also der Fall der Melita Fresnelii 
kein Bedenken gegen Darwin's Lehre erregen kann. 

III. 

Wenn die Widerspruchslosigkeit der Folgerungen, die für ein 
engeres und somit leichter zu übersehendes Gebiet aus ihr flössen , ein 
günstiges Vorurtheil für Darwin's Ansichten erwecken musste, so durfte 
es als ein wirklicher Triumph derselben begrüsst werden, wenn weit 
greifende Schlüsse , die auf sie gebaut wurden, nachträglich durch 
Thatsachen bestätigt wurden, deren Bestehen die bisherige Wissenschaft 
in keiner Weise ahnen Hess. Aus manchen Erfolgen dieser Art , von 
denen ich berichten könnte , wähle ich als Beispiele zwei aus , die mir 
von besonderer Wichtigkeit waren und Entdeckungen betreffen , deren 
grosse Bedeutung für die Morphologie und Systematik der Kruster auch 
die Gegner Darwin's nicht in Abrede stellen werden. 

Betrachtungen über dieEntwickelungsgeschichte der Kruster hatten 
mich zu dem Schlüsse geführt, dass wenn überhaupt höhere und niedere 
Kruster von gemeinsamen Urahnen ableitbar wären , auch erstere einst 
Nauplius- ähnliche Zustände durchlaufen haben müssten. Wenig später 
entdeckte ich Nauplius-ähnliche Larven von Garneelen, (Troschel's 



1 ) Ich nehme diese, wie alle genannten Amphipodengattungen in der ihnen von 
Spence Bäte tCatal. of Amphipodous Crustacea) gegebenen Begrenzung. 
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Arch. für Naturgesch. 1863. I. S. 8) und gestehe, dass dieser Fund für 
mich den ersten entscheidenden Ausschlag zu Darwin's Gunslen gab. 

Die den Krabben und Krebsen , den Amphipoden und Asseln zu- 
kommende gleiche Zahl von Leibesringen % von denen die sieben letzten 



1) Wi« Claus betrachte ich die Augen der Kruster nicht als Gliedmassen und 
rechne daher keinen besonderen AUgenring an , zähle dagegen das Mittelstück des 
Schwanzes mit , dem man* vielfach die Bedeutung eines Leibesringes abspricht. 
Gegen die Deutung als Leibesring ist wohl nur der Mangel der Gliedmassen anzu- 
führen f dafür namentlich das Verhalten des Darmes , der in diesem Stücke auszu- 
münden pflegt , bisweilen selbst es seiner ganzen Länge nach durchsetzt , wie bei 
Microdeutopus und einigen anderen Amphipoden. Bei Microdeutopus fühlt man 
sich sogar versucht , wie schon Spence Bäte hervorhebt , kleine Fortsätze dieses 
röhrenförmigen Schwanzstückes als verkümmerte Gliedmassen zu deuten. Auch 
Bell (British Stalk-eyed Crust. pag. XX) wdll bei Palaemon serratus Gliedmassen 
des letzten Ringes in Form kleiner beweglicher Spitzen beobachtet haben. 

Man hat mehrfach versucht, den Leib der höheren Kruster in kleinere aus 
gleicher Kingzahl gebildete Abschnitte zu zerlegen und diese Abschnitte bald aus 3, 
bald aus 5, bald aus 7 Ringen zusammengesetzt, ohne dass einer dieser Versuche 
sich allgemeiner Zustimmung hätte erfreuen können. Meine eigenen Untersuchungen 
leiten mich zu einer Auffassung , die sich nahe an die van Benedex's anschliesst. 
Ich nehme vier Abschnitte von je 5 Ringen an: Urleib, Vorderleib, Hinterleib, 
Mittelleib. Der Urleib begreift die Ringe , die die Naupliusförmige Larve aus dem 
Eie mitbringt; später wird er durch die in seiner Mitte sich entwickelnden jüngeren 
Abschnitte in Kopf und Schwanz getrennt. Diesem Urleibe gehören die beiden Füh- 
lerpaare , die Kinnbacken (mandibulae) und die Schwanzfüsse (posterior pair of ple- 
opoda Sp. B.) an. Noch beim erwachsenen Thiere verräth sich die Zusammengehö- 
rigkeit dieser Endabschnitte bisweilen durch die Aehnlichkeit ihrer Anhänge, 
besonders die des äussern Astes der Schwanzfüsse mit dem äusseren Aste (der sog. 
Schuppe) des zweiten Fühlerpaars. Selbst zu Trägern höherer Sinneswerkzeuge 
können, wie die Fühler, so die Schwanzfüsse werden, wie das Ohr der Mysis zeigt. 

Die zeitliche Folge der Leibesabschnitte scheint ursprünglich die gewesen zu 
sein , dass erst der Vorderleib , dann der Hinterleib , zuletzt der Mittelleib sich bil- 
dete. Der Vorderleib erscheint beim erwachsenen Thiere ganz oder zum Theile mit 
dem Kopfe verschmolzen , seine Anhänge (diagonopoda Westw.) alle oder theil- 
weise der Nahrungsaufnahme dienstbar und meist scharf von denen der folgenden 
Gruppe geschieden. Die Ringe des Mittelleibes scheinen stets sofort nach ihrem 
Auftreten Gliedmassen zu treiben, während die Ringe des Hinterleibes oft während 
längerer Abschnitte des Larvenlebens , oder selbst für immer (bei manchen weib- 
lichen Diastylideen) sich fusslos erhalten; ein Grund, neben manchen anderen, — 
den Mittelleib der Krebse nicht , wie es üblich ist , dem stets fusslosen Hinterleibe 
der Insecten gleichzustellen. Die Anhänge des Mittelleibes (pereiopoda) scheinen 
niemals, selbst nicht in ihrer jugendlichsten Form, zwei gleich werthige Aeste zu 
besitzen, — eine Eigenthümlichkeit, die die Anhänge des Hinterleibes auszuzeich- 
nen pflegt. Es ist dieses ein Umstand, der als wichtiges Bedenken gegen die Gleich- 
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stets abweichend von den vorhergehenden ausgestattet sind, musste un- 
abweisliob als Erbtheil derselben Urahnen angesprochen werden. Wenn 
nun heute noch die Mehrzahl der Krabben und Krebse und überhaupt 
der stieläugigen Kruster Zo6a-ähnliche Entwicklungszustände durch- 
läuft, und dieselbe Weise der Verwandlung ihren Stamineltern zuzu- 
schreiben war, so musste ein Gleiches, wenn auch nicht für die Stanim- 
eltern der Asseln und Amphipoden , so doch für die gemeinsamen Ur- 
ahnen dieser und der stieläugigen Kruster gelten. Eine solche Annahme 
aber war jedenfalls sehr gewagt, so lange ihr nicht eine einzige That- 
sache aus dem eigenen Gebiete der Edriophthalmen zur Stütze gegeben 
werden konnte, da der Bau dieser so in sich abgeschlossenen Gruppe 
fast unvereinbar schien mit manchen Eigenthümlichkeiten der Zo^a. 
So bildete für mich dieser Punct lange eine der Hauptschwierigkeiten 
bei Anwendung der ÜARWiN'schen Ansichten auf die Kruster, und 
kaum durfte ich hoffen, noch jetzt bei Amphipoden oder Asseln Spuren 
jenes Durchgangs durch die Zoeaform erhalten zu finden und damit 
einen thatsächlichen Beweis für die Richtigkeit jenes Schlusses zu er- 
langen. Da machte mich van Beneden's Angabe, dass eine Scheeren- 
assel (Tanais Dulongii) , nach Milne Edwards in die gleiche Familie 
mit der gemeinen Wasserassel gehörig , einen Panzer besitze , wie die 
Decapoden, auf diese Thiere aufmerksam, und eine nähere Untersuchung 
ergab, dass diese Asseln treuer , als irgend ein anderer der erwachsenen 
Kruster manche der wesentlichsten Zoöaeigenthümlichkeaten , nament- 
lich deren Athmungsweise bewahrt haben. Während bei allen anderen 



Stellung des Mittelleibes der Malacostraca mit dem bei den Copepoden die Schwimm- 
füsse, bei den Cirripedien die Rankenfüsse tragenden Leibesabschnitte geltend zu 
machen ist. 

DieFüsse des Hinterleibes und des Schwanzes in eine Gruppe (als fausses pattes 
abdominales , oder als pleopoda) zusammenzufassen , scheint nicht gerechtfertigt. 
Wo eine Verwandlung stattfindet, entstehen sie wohl immer zu verschiedenen Zeiten, 
und durchaus verschieden sind sie fast immer in Bau und Verrichtung. Selbst bei 
den Amphipoden , wo die Schwanzfüsse den beiden letzten Paaren der Hinterleibs- 
füsse ähnlich zu sehen pflegen, sind sie in der Regel durch irgendwelche Eigen- 
thümlichkeit ausgezeichnet, und während die Hinterleibsfüsse in ermüdender Ein- 
förmigkeit sich durch die ganze Ordnung wiederholen , gehören bekanntlich die 
Schwanzfüsse zu den veränderlichsten Theilen des Amphipodenleibes. 
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Asseln die Hinterleibsfüsse der Athmung dienen , sind diese bei unserer 
Scheerenaasel (Fig. 2) reine Bewegungsweikzeuge, in die nie ein Blut- 
körperchen eintritt, 
und der Hauptsitz der 
Athmung ist, wie bei 
den Zo£a in den von - 
reichlichen Blutatrö- 
men durchrieselten 
Seitenth eilen des 
Panzers, unter weichemein beständiger Wasserstrom hinzieht, unter- 
halten , wie bei ZoSa und den erwachsenen Decapoden , durch einen 
Anhang des zweiten Kieferpaares , der allen anderen Edri Ophthal men 
abgeht. 

Beide Entdeckungen, das sei nebenbei bemerkt, dankt die Wissen- 
schaft weniger einem glücklichen Zufall, als unmittelbar Darwin und 
seiner Lehre. 

Peneusarten leben in den Meeren Europa's, wie hier ; ihre Nauplius- 
brut ist sicher manchem der zahlreichen Forscher, die jene Meere aus- 
beuten, und mir selbst wiederholt unbeachtet durch die Hände gegangen; 
denn sie hat Nichts , was ihr unter den so mannicb faltigen und oft so 
wunderlichen Naupliusformen eine besondere Aufmerksamkeit zulenken 
könnte. Als ich , wegen der Aehnlichkeit der Bewegung in ihr eine 
junge Peneus-Zoea vermuthend, zum ersten Male eine solche Larve ein- 
gefangen hatte, und nun unter dem Mikroskope einen von jenen Zo€a 
himmelweit verschiedenen Nauplius fand, hätte ich diesen ohne Zweifel, 
als der Entwicklungsreihe , die ich verfolgte , völlig fremd, bei Seite 
geworfen, wenn nicht gerade der Gedanke an frühere Nauplius- ahn liehe 
Zustände der höheren Krebse, die ich freilich kaum noch in der Gegen- 
wart erhalten glaubte, mich lebhaft beschäftigt hätte. 

Und hätte ich nicht schon lange unter den Edriophthalmen nach 
Kesten der vorausgesetzten ZoSazustände gesucht und Alles mit Eifer 

Fig. 2. Tanaia dubiuB (?) K.R. Q. 25 mal vergr. Man sieht die ^ngangsöffnung 
ix], in die vom Panzer überwälbte Höhlung, in welcher einAnhang des zweiten 
Kieferpearea (/} spielt. An 4 Füssen (i, k, l, m] finden sich Anlagen der Blatter, 
die spfiter die Bruthöhle bilden. 
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erfasst^ was diese widerspenstige Ordnung mir fügsam zu machen ver- 
sprach, so hätte schwerlich van Benbden's kurze Andeutung mich so 
elektrisch berührt und zu erneuter Beschäftigung mit den Scheeren- 
asseln angeregt, und dies um so weniger, da ich schon einmal, an der 
Ostsee mich mit ihnen geplagt hatte , ohne weiter als meine Vorgänger 
kommen zu können, und da zweimal auf denselben Gegenstand zurück- 
zukommen, nicht eben nach meinem Geschmack ist. 



IV. 

Unsere Scheerenassel , die überhaupt in fast allen Verhältnissen 
ihres Baues ein höchst merkwürdiges Thier ist, lieferte mir noch eine 
zweite, für die Lehre von der Entstehung der Arten durch natürliche 
Züchtung, beachtenswerthe Thatsache. 

Wo bei den Krustern hand-, oder scheerenförmige Bildungen vor- 
kommen, pflegen dieselben bei den Männchen stärker, als bei den Weib- 
chen entwickelt zu sein , und schwellen bei ihnen oft zu ganz unver- 
hältnissmässiger Grösse an, wie wir es oben bei Melita sahen. Ein be- 
kannteres Beispiel solcher ßiesenscheeren liefern die Männchen der 
sogenannten Winkerkrabben (Gelasimus) , von denen man sagt, dass sie 
diese Scheere beim Laufen » hocherhaben tragen, als ob sie damit wink- 
ten»; — eine Angabe, die wenigstens nicht für alle Arten richtig ist; 
eine kleine besonders grossscheerige Art, die ich z. B. in den Mandioc- 
cafeldern an der Mündung des Cambriü zu Tausenden herumlaufen sah, 
hält sie stets dicht an den Leib gepresst. — Eine zweite Eigenthümlich- 
keit der Krustermännchen besteht nicht selten in einer reichlicheren 
Entwicklung zarter Fäden an der Geissei der vorderen Fühler , • die 
Spence Bäte Hörfäden (auditory cilia) nennt, und die ich, wie vor 
mir, ohne dass ich es wusste, Leydig als Riechwerkzeuge deutete. So 
bilden sie, wie auch van Beneden für Bodotria angibt, lange dichte 
Büschel bei den Männchen mancher Diastylideen , deren Weibchen sie 
nur in spärlicher Anzahl besitzen. Für die Copepoden machte Claus 
auf die Verschiedenheit der Geschlechter in dieser Beziehung auf- 
merksam. Es spricht, beiläufig bemerkt, diese stärkere Entwicklung 
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bei den Männchen, wie mir scheint, sehr zu Gunsten der von Leidig 
und mic vertretenen Aneicht, da aucK sonst ja die männlichen Thiere 
nicht selten durch den Geruch beim Aufspüren der branatigen Weibchen 
geleitet werden. 




Fig. 3- 



Bei unEierer Scheerenassel nun gleichen die jungen Männchen bis 
zur letzten der Geschlechtsreife vorausgehenden Häutung den Weib- 
chen ; dann aber erleiden sie eine bedeutende Verwandlung. Sie ver- 

Fig.3. Kopf der gewöhnlichen Formder Mäonchen von Tanais dublus (?1 Kr. 
90 mal vergr. Zwischen den Scheerenfflssen ragen die Endborsten des zweiten Füh- 
lerpaars vor. — Fig. 4. Mundgegend desaelben, v, unt«n. X. Oberlippe. — Fig. 5. 
Kopf der «eltneren Form der Mftnnchen, 25 mal vergr. — Fig. 6. PQhlergeissel 
desselben mit den Riechfilden, 90 mal vei^r. 



14 

lieren unter Anderem die beweglichen Anhänge des Mundes bis auf die- 
jenigen , die der Unterhaltung des Athemstromes dienen ; man findet 
ihren Darm stets leer und sie scheinen nur noch der Liebe zu leben. 
Was aber das Merkwürdigste ist , sie erscheinen nun unter zwei ver- 
schiedenen Gestalten. Die einen (Fig. 3) bekommen gewaltige , lang- 
fingrige, recht bewegliche Scheeren und statt des einzigen ßiechfadens 
der Weibchen deren etwa 12 bis 17, die zu zwei bis drei an den Glie- 
dern der Fühlergeissel stehen. Die andern (Fig. 5) behalten die plumpe 
Scheerenform der Weibchen ; dafür aber sind ihre Fühler (Fig. 6) mit 
weit zahlreicheren Riechfäden ausgerüstet, die zu 5 bis S beisammen 
stehen. 

Zunächst, ehe ich auf deren Bedeutung eingehe , noch ein Wort 
über die Thatsache selbst. Es war natürlich, daran zu denken, ob nicht 
etwa zwei verschiedene Arten mit sehr ähnlichen Weibchen und mehr 
verschiedenen Männchen zusammenlebten, oder ob nicht die Männchen, 
statt in zwei scharf geschiedenen Formen aufzutreten , nur innerhalb 
sehr weiter Grenzen veränderlich wären. Ich kann weder das Eine, 
noch das Andere annehmen. Unsere Scheerenassel lebt zwischen dicht 
verfilzten Wasserfäden, die einen etwa zolldicken Ueberzug auf Steinen 
in der Nähe des Ufers bilden. Bringt man eine Handvoll dieses grünen 
Filzes in ein grösseres Glas mit reinem Seewasser, so sieht man bald 
seine Wände sich mit Hunderten, ja Tausenden dieser kleinen plumpen 
weisslichen Asseln bedecken. So habe ich mit der einfachen Linse 
manches Tausend , und ich habe mit dem Mikroskope sorgfältig viele 
Hunderte durchgemustert, aber ich habe keine Verschiedenheiten unter 
den Weibchen und keine Zwischenformen zwischen den zweierlei 
Männchen auffinden können. 

Das Vorkommen nun dieser zweierlei Männchen wird der Schule 
als blosses Curiosum, es wird denen, welche den »Schöpfungspiano als 
»freie Conception eines allmächtigen Verstandes« ansehen, »welche in 
dessen Gedanken gereift ist, bevor sich dieselbe in greifbaren, äusseren 
Formen offenbarte«, als blosse Laune des Schöpfers erscheinen, da sie 
weder aus dem Gesichtspuncte praktischer Zweckmässigkeit, noch aus 
dem »typischen Bauplane« erklärbar ist. Von Darwin's Lehre aus 
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erhält dagegen diese Thatsache Sinn und Bedeutung, und sie scheint 
hinwiederum geeignet, Licht zu werfen auf eine Frage, in der Bronn 
»den ersten und erheblichsten Einwand gegen die neue Theorie« er- 
blickte, — wie es möglich sei, dass aus der Häufung in verschiedenen 
Richtungen auseinanderlaufender kleinster Abänderungen, Abarten und 
Arten entstehen, die von der Stammform nett und scharf wie ein ge- 
stieltes Dicotyledonenblatt sich abheben und nicht mit ihr und unter- 
einander, wie der unregelmässige krause Lappen einer Blätterflechte 
mit der übrigen Flechtenmasse verfliessen. 

Lassen wir die noch gleichgebildeten Männchen unserer Scheeren- 
assel, — meinetwegen, wie Bronn will, nach allen beliebigen Richtun- 
gen hin, — abzuändern beginnen. War die Art ihren Lebensverhält- 
nissen angepasst, war in dieser Beziehung bereits durch natürliche 
Züchtung das Beste erreicht und gesichert, so hatten neue die Art als 
Art berührende Abänderungen, als Rückschritte keine Aussicht sich 
geltend zu machen, mussten vielmehr, wie sie auftauchten, wieder ver- 
schwinden und nur für die geschlechtlichen Beziehungen blieb den 
abändernden Männchen der Kampfplatz geöfihet. Hier konnten sie 
Vortheile über ihre Mitbewerber erlangen, indem sie entweder ihre 
Weibchen besser aufzuspüren oder besser zu fassen vermochten. Die 
besten Riecher besiegten alle, die ihnen in dieser Beziehung nachstan- 
den, wenn sie nicht andere Vorzüge, etwa kräftigere Scheeren, entgegen- 
zustellen hatten. Die besten Packer besiegten alle schwächer bewafine- 
ten Kämpen, wenn sie nicht andere Vorzüge, etwa schärfere Sinne, 
ihnen entgegenstellten. Man begreift, wie auf diese Weise einerseits 
alle in der Ausbildung der Riechfäden , andrerseits alle in dex Ausbil- 
dung der Scheeren minder begünstigten Zwischenstufen vom Kampf- 
platze verschwinden und zwei scharf geschiedene Formen , die besten 
Riecher und die besten Packer als einzige Gegner übrig bleiben konnten. 
Zur Zeit scheint sich der Kampf zu Gunsten der letzteren entscheiden 
zu wollen, da sie in weit überwiegender Mehrzahl, vielleicht zu Hun- 
dert auf Einen Riecher vorkommen. 

Wenn daher Bronn , . um auf dessen Einwand zurückzukommen, 
»gerne zu Gunsten der DARWiN'schen Theorie und zur Erklärung, 



16 

warum nicht viele Arten durch Zwischenglieder in einander verflieseen, 
noch irgend ein äusseres oder inneres Princip entdecken möchte, welches 
die Abänderungen jeder Art nur in einer Sichtung weiter drängte, 
statt sie in allen Richtungen blos zu gestatten o, — so wird ein solches, 
wie in diesem, so in vielen anderen Fällen einfach darin zu finden sein, 
dasB eben nur wenige Richtungen offen stehen , nach denen hin die 
Veränderungen zugleich Verbesserungen sind, in denen also sie sich 
häufen und befestigen können, während sie in allen anderen als gleich- 
gültig oder nachtheilig »wie gewonnen, so zerronnene sein werden. 

Das Vorkommen von zweierlei Männchen bei derselben Art mag 
vielleicht eine nicht allzu seltene Erscheinung sein hei Thieren, wo 
sich dieselben weit von der Bildung der Weibchen entfernen. Doch 
nur bei solchen, die man sich in genügender Menge verschaffen kann, 
wird es möglich sein, sich zu überzeugen, dass man nicht etwa verschie- 
dene Arten oder verschiedene Altersstufen vor sich habe. Ich kann aus 
dem Bereiche meiner wenig ausgedehnten Erfahrung ein zweites Beispiel 
geben. Es betrifft einen Strandhüpfer (Shore-hopper. Orchestia) . Das 

Thier (Fig.?) lebt 
T"(|^^l^ an sumpfigen Stel- 

len in der Nähe des 
Meeres, unter mo- 
derndem Laube, in 
der lockeren Erde, 
welche die Sumpf- 
krabben {Gelasi- 
mus, SeBanna, Cy- 
clograpsus u, s. w.) um den Eingang ihrer Höhlen aufwerfen , ja unter 
trockenem Kuh- und Pferdedung. Wie es sich ao weiter vom Strande 
entfernt, als die Mehrzahl seiner Gattnngsgenossen, — [einige freilich 
gehen meilenweit in'a Land, bis auf tausend Fuss hohe Berge, wie O. 
tahitensis, telluris, sylvicola) — , so entfernt sich das Männeben noch 
mehr von allen bekannten Arten durch die gewaltigen Scheeren des 
zweiten Fusspaars. Nur die Orchestia Gryphus, von der sandigen Küste 
Fig. 7, Orchestia Darwinii n. sp, MSnnchen. 




von Mönchgut, zeigt eine entfernt ähnliche Bildung, vährend sonst die 
gewöhnliche Handforin der Ämphipoden sich findet. Namentlich in der 




Bildung dieser Scheeren nun findet eine erhebliche Verschiedenheit 
zwischen den Männchen statt, so gross als sie sonst kaum zwischen 
zwei Arten der Gattung wiederkehit, und wie bei der Scheerenas^el 
trifft man nicht etwa eine lange Reihe in einander verfliessender Bil- 
dungen, sondern nur zwei durch keinerlei Zwischenglieder verbundene 
Formen (Fig. 8 u. 9) . Man würde die Männchen unbedenklich als zwei 
wohl geschiedene Arten betrachten , wenn sie nicht an gleicher Stelle 
mit un unterscheidbaren Weibchen zusammenlebten. Dass nun gerade 
bei dieser Art die doppelte Scheeren form der Männchen vorkommt, ist 
insofern beachten swerth , als die weit von der gewöhnlichen Bildung 
der anderen Arten abweichende Gestaltung der Scheeren darauf hin- 
weist , dass sie noch neuerdings beträchtliche Veränderungen erlitten 
habe, und als daher von vornherein gerade bei ihr eher als bei anderen 
ein solches Vorkommen zu erwarten war. 



Fig. >- u. 
Jamal vergr. 



eilei Scheeren der Männchen von Orchestia Darwin 
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Ich kann mich nicht enthalten , bei dieser Gelegenheit daranf hin- 
Euweisen, dassman (sovielSpENCEBATE's Katalog ersehen läest'ni zweä- 
erlei verschiedenen Männchen [Orchestia telturis und sylvicota; , die zu- 
Bammen in den Waldern von Neuseeland gesammelt wurden, erst einerlei 
Weibchen kennt, unddieVermuthungzu wagen, dass hier ein ähnlicher 
Fall vorliege. Es ist mir nicht wahrscheinlich, dass von diesen gesellig 
lebenden Ämphipoden zwei nahe verwandte Arien unter den gleichen 
Lebensbedingungen mit und durcheinander vorkommen sollten. 

Wie die Männchen mehrerer Melila-Ärten durch die mächtige un- 
paare Kneifzange, so sind die Weibchen einiger anderen Arten derselben 
Gattung dadurch vor allen anderen Amphipoden ausgezeichnet, dass bei 
ihnen eine besondere Vorrichtung entwickelt ist, die dem Männchen 
das Halten derselben erleichtert. Die HüftbJätter des vorletzten Fuss- 
paares sind in hakenförmige Fortsätze ausgezogen, an die i^ich das Männ- 
chen mit den Händen des ersten Fusspaares festklammert. Die beiden 
Arten, von denen ich diese Bildung 
kenne, gehören zu den begattungs- 
eifrigsten Thieren ihrer Ordnung, 
selbst Weibchen, die mit Eiern auf 
beliebiger Entwicklungsstufe 
beladen sind, haben nicht sel- 
ten ihr Männchen auf dem 
Kücken. Beide Arten sind nahe 
verwandt mit der an den euro- 
päischen Küsten weit verbrei- 
teten und häufig untersuchten 
Melita palmnta Leach (Gam- 
marus Dugesii Edw.) ; leider 
aber finde ich keinen Aufschluss darübei', ob auch die Weibchen dieser 
oder einer andern europäischen Art eine ähnliche Voirichtung besitzen; 
bei Melita exilü sind alle Hüftblätter von gewöhnlicher Bildung. Doch, 

Fig. II). Hüftblatt de^ vorletzten Fusspaars vom ;MSnnchen, sowie HQltblatt 
nebst den drei folgenden Gliedern desselben Fusspaares vom Weibchen der Melita 
Meaaalina. iSmal vergr. — Fig. 11. Hüftblatt desselben Fusspaars vom Wdbcben 
der Melita insatiabilie. 




Fig. 10. 



Fig. n. 
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wie dem auch sei , mögen sie nun bei zwei oder bei zwanzig Arten sich 
finden, jedenfalls ist das Vorkommen jener eigenthümlichen hakenför- 
migen Fortsätze ein sehi' beschränktes. 

Unsere beiden Arten nun leben geschützt unter flach autliegenden 
Steinen in der Nähe des Ufers, die eine, Melita Messalina, so hoch, 
dass sie nur selten vom Wasser bedeckt wird , die andere , Melita insa- 
tiabilis, ein wenig tiefer; beide Arten leben in zahlreichen Schaaren 
beisammen. Weder ist also zu erwarten , dass häufiger als bei anderen 
Arten den Liebespaaren störende Einflüsse drohen, noch auch würde 
es dem Männchen , das etwa sein Weibchen verlöre , schwerer werden 
als denen anderer Arten, ein neues zu finden. Ebensowenig ist abzu- 
sehen, wie diese das Begattungsgeschäft sichernde Vorrichtung am 
Körper des Weibchens anderen Arten nachtheilig sein könnte. So lange 
aber weder nachgewiesen ist, dass unsere Arten dieser Vorrichtung 
besonders bedürftig sind, oder dass dieselbe anderen Arten mehr schäd- 
lich als nützlich sein würde, so lange wird man ihr Vorhandensein nur 
bei diesen wenigen Amphipoden als Werk nicht einer voraus berech- 
nenden Weisheit, sondern eines von der natürlichen Züchtung benutz- 
ten glücklichen Zufalls ansprechen dürfen. Bei letzterer Annahme ist 
das so vereinzelte Vorkommen begreiflich, während man nicht absieht, 
warum der Schöpfer mit einer Vorrichtung, die er doch mit dem »all- 
gemeinen Bauplane« der Amphipoden vereinbar fand, gerade nur diese 
wenigen Arten beglückte und sie anderen versagte, die unter gleichen 
äusseren Verhältnissen leben und selbst in dem ungewöhnlichen Begat- 
tungseifer ihnen gleichen. In Gesellschaft oder nächster Nachbarschaft 
der beiden Melita leben nämlich zwei AUorchestes , von denen man 
ebenfalls fast mehr Pärchen, als einzelne Thiere triflTt und deren Weib- 
chen doch nichts von jenen Fortsätzen der Hüftblätter zeigen. 

Wie diesen, so wird man, -meine ich, gegen die von Agassiz mit so 
viel Geist und Sachkenntniss vertretene Auffassung der Arten als ver- 
körperter Gedanken des Schöpfers alle ähnlichen Fälle geltend machen 
dürfen, in welchen Einrichtungen, die allen Arten einer Gruppe gleich 
nützlich sein würden, der Mehrzahl fehlen und nur einzelnen bevor- 

2* 
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zugten Günstlingen, die deren nicht mehr als andere bedürftig erschei- 
nen, sich zugetheilt finden. 

V. 

Unter den auch in der Naturgeschichte der Kruster zahlreichen 
Thatsachen, auf die von Darwin's Lehre aus ein neues helles Licht 
fällt, ist mir neben den zwiefältigen Männchen unserer Scheerenassel 
und der Orchestia Darwinii noch eine besonders wichtig erschienen, — 
das Verhalten der Kiemenhöhle bei den luftathmenden Krabben , von 
denen ich leider einige der merkwürdigsten (Gecarcinus, Ranina) noch 
nicht untersuchen konnte. Da dies Verhalten, das Vorhandensein eines 
hinter den Kiemen gelegenen Eingangs, selbst als Thatsache bisher nur 
bei Ranina beachtet wurde, will ich etwas näher daiauf eingehen. Ich 
erwähnte schon , dass wie es Darwin's Lehre fordert , diese Eingangs- 
öffnung bei den verschiedenen Familien in verschiedener Weise zu 
Stande kommt. 

Bei der Froschkrabbe (Ranina) des indischen Meeres, die sich nach 
RuMPH bis auf die Dächer der Häuser zu versteigen liebt, fehlt nach 
MiLNE Edwards die gewöhnliche vordere Eingangsöffnung ganz und 
der Eingang eines in den hintersten Theil der Kiemenhöhle mündenden 
Canales findet sich unter dem Anfang des Hinterleibes. 

Am einfachsten ist die Sache bei mehreren Grapsoiden. So bei 
Aratus Pisonii, einer allerliebsten, lebhaften Krabbe, die auf die Man- 
glebüsche (Rhizophora) steigt und deren Blätter benagt. Mit ihren kur- 
zen, aber ungemein spitzen Klauen, die wie Stecknadeln prickeln, wenn 
sie einem über die Hand läuft, klettert sie mit grosser Behendigkeit die 
dünnsten Zweiglein hinauf. Als ich einmal ein solches Thier auf meiner 
Hand sitzen hatte, sah ich, wie es den hinteren Theil seines Panzers 
hob, und wie sich dadurch jederseits über den letzten Füssen eine breite 
Spalte erschloss , durch die ich tief in die Kiemenhöhle hineinsehen 
konnte. Ich habe seitdem das merkwürdige Thier mir nicht wieder ver- 
schaffen können , dagegen konnte ich dieselbe Beobachtung oft wieder- 
holen an einem anderen Thiere derselben Familie, (einem echten 
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Grapsus, wie es scheint) das häufig an den Felsen unserer Küste lebt. 
Während der hintere Theil des Panzers sich hebt und die erwähnte 
Spalte sich bildet, scheint zugleich der vordere Theil sich zu senken und 
die vordere Eingangsöffnung zu verengen oder ganz zu schliessen. Unter 
Wasser findet das Heben des Panzers nie statt. Das Thier öffnet also 
seine Kiemenhöhle vorn oder hinten, je nachdem es Wasser oder Luft 
zu athuien hat. — Wie das Heben des Panzers zu Stande kommt, weiss 
ich nicht, doch glaube ich, dass es dadurch geschieht, dass ein häutiger 
Sack der unter dem hinteren Theile des Panzers aus der Leibeshöhle 
weit in die Kiemenhöhle hineinragt, durch Hineintreiben der Leibes- 
flüssigkeit angeschwellt wird. — 

Dasselbe Heben des Panzers beobachtete ich auch bei einigen Arten 
der verwandten Gattungen Sesarmaund Cyclograpsus, die in sumpfigem 
Boden tiefe Löcher graben und manchmal auf dem feuchten Schlamme 
herumlaufen, oder wie lauernd vor ihren Löchern sitzen. Man muss 
aber bei diesen Thieren sich oft lange gedulden, ehe sie , dem Wasser 
entnommen, ihre*- Kiemenhöhle der Luft erschliessen , denn es besteht 
bei ihnen eine wundervolle Vorrichtung, vermöge deren sie auch ausser 
Wasser noch eine Zeitlang Wasser zu athmen fortfahren können. — 
Die Oeffnungen zum Austritt des Wassers, das der Athmung gedient 
hat, liegen bekanntlich bei diesen, wie bei den meisten Krabben in den 
vorderen Ecken des Mundrahmens (cadre buccal Edw.j, während von 
dessen hinteren Ecken aus die Eingangsspalten der Kiemenhöhle über 
dem ersten Fusspaare sich hinziehen. Der Theil des Panzers nun , der 
zu den Seiten des Mundes zwischen den beiderlei Oeffnungen sich hin- 
zieht (die regions pt^rygostomiennes) , erscheint bei unseren Thieren, 
und schon Milne Edwards hat das als eine besonders auffallende Eigen- 
thümlichkeit derselben hervorgehoben, in kleine quadratische Feldchen 
von äusserster Regelmässigkeit getheilt. Dieses Aussehen ist bedingt 
theils durch kleine warzenförmige Erhöhungen, theils und vorzugsweise 
durch eigenthümlich knieförmig gebogene Haare , die gewissermaassen 
ein dicht über der Oberfläche des Panzers ausgespanntes feines Netz odor 
Haarsieb bilden. Tritt nun eine Wasserwelle aus der Kiemenhöhle an-, 
so verbreitet sie sich im Nu in diesem Haarnetze und wird durch ange- 
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strengte Bewegungen des in der Eingangsspalte spielenden Anbanges 
der äusseren Kieferfüsse der Kiemenhöhle wieder zugeführt. Während 
das Wasser so als dünne Schicht* über dem Panzer hingleitet^ wird es 
sich wieder mit Sauerstoff sättigen und dann aufs Neue der Athmung 
dienen können. Zur Vervollständigung dieser Einrichtung tragen die 
äussern Kieferfüsse^ wie ebenfalls längst bekannt, eine vorspringende, 
mit dichtem Haarsaum bedeckte Leiste , die vorn nahe der Mittellinie 
beginnt und nach hinten und aussen zur hintern Ecke des Mundrahmens 
sich hinzieht. Die beiden Leisten der rechten und linken Seite bilden 
also zusammen ein Dreieck mit nach vorn gewandter Spitze, einen 
Wogenbrecher, durch welchen das der Kiemenhöhle entströmende 
Wasser vom Munde abgehalten und der Kiemenhöhle wieder zugeleitet 
wird. — In recht feuchter Luft kann der in der Kiemenhöhle enthal- 
tene Wasservorrath stundenlang vorhalten und erst, wenn er zu Ende 
geht, hebt das Thier seinen Panzer, um von hinten her Luft zu den 
Kiemen treten zu lassen. 

Bei Eriphia gonagra liegen die der Luftathmung dienenden Ein- 
gangsöflFnungen der Athemhöhle nicht wie bei den Grapsoiden über, 
sondern hinter dem letzten Fusspaare, zu den Seiten des Hinterleibes. 

Bei den schnellfüssigen Sandkrabben (Ocypoda) , ausschliesslichen 
Landthieren , die im Wasser kaum einen Tag sich lebend erhalten, wäh- 
rend weit früher schon ein Zustand gänzlicher Erschlaffung eintritt und 
alle willkürlichen Bewegungen aufhören*, kennt man schon längst, 
ohne jedoch ihren Zusammenhang mit der Kiemenhöhle zu ahnen, eine 
eigenthümliche Vorrichtung an den Füssen des dritten und vierten 
Paares (Fig. 1 2) . Diese beiden Fusspaare sind dichter als die übrigen 
aneinandergerückt; die einander zugewendeten Flächen ihrer Grund- 
glieder, also die hintere Fläche am dritten, die vordere am vierten Fusse, 



1 ) Da dies nicht im Meere, sondern in Gläsern mit Seewasser beobachtet wurde, 
konnte man denken , dass die Thiere ermatten und sterben , nicht weil sie unter 
Wasser sind, sondern weil sie den darin enthaltenen Sauerstoff aufgezehrt. Ich 
brachte daher in dasselbe Wasser , aus dem ich eben eine bewusstlose Ocypoda ge- 
nommen hatte, deren Beine schlaff niederhingen, eine Lupea diaeantha, die durch 
Verweilen an der Luft in gleichea Zustand gerathen war , und wie jene in der Luft, 
erholte sich diese im Wasser. 
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sind eben , glatt, und ihre Bänder tragen einen dichten Besatz langer 
seidenglänzender, eigenthümlich gestalteter Haare (Fig. 13). Milnb 
Edwards, der ihrem Aussehen 
nach diese Flächen passend 
mit Gelenkäächen vergleicht, 
meint, dass sie dazu dienen, 
die Beibung zwischen den bei- 
den Füssen zu vermindern. 
Man musste sich bei dieser 
Deutung fragen, wie denn 
gerade bei diesen Krabben und 
gerade nur zwischen diesen 
beiden Füssen eine solche die 
Eeibung mindernde Vorrich- 
tung nöthig werde, abgesehen ^'K' '3- 
davon , dass die sonderbaren Haarbürsten , 
Beibung mehren mussten, unerklärt bleiben, 
einer grossen Sandkrabbe in mancherlei Bichtungen hin und herbog, 
um zunächst zu sehen , bei welchen Bewegungen des Thieres Beibung 
an der bezeichneten Stelle stattfinde, und ob dies vielleicht ihm beson- 
ders wichtige, oft wiederkehrende Bew^^ngen seien, — bemerkte ich, 
als ich die Füsse weit auseinandergespreizt hatte, in der Tiefe zwischen 
ihnen eine ansehnliche runde Oeffnung, durch die sich leicht Luft in 
die Kiemenhöhle einblasen, oder auch ein feines Stäbchen einführen 
Hess. Die Oeffnung mündet in die Kiemenhöhle hinter einem kugel- 
förmigen Zapfen, der an Stelle einer bei Ocypoda fehlenden Kieme 
über dem dritten Fusse steht. Sie wird seitlich begrenzt von Lasten, 
die sich oberhalb der Einlenkung der Füsse erheben und an die sich 
der untere Band des Panzers anlegt. Auch nach aussen wird sie bis auf 
eine schmale Spalte von diesen Leisten überwölbt. Ueber diese Spalte 
legt sich der Panzer, der gerade hier weiter als sonst nach unten vor- 

Fig. 12. Hinterer Eingang in die Kiemenhöhle von OcypotU thombe« Fabr. 
Nit. Gr. Der Panzer und der 4. Fuu der rechten Seite sind entfernt. — 

Fi);. Vi. Spitzen einiger Haare vom Orundglied des 3. Fubbgb. 45nial Tergr. 



die ja im Gegentbeil die 
Indem ich nun die Füsse 
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springt^ und so wird eine vollständige Röhre gebildet. Während Grap- 
8US Wasser immer nur von vorn her zu seinen Kiemen treten lässt^ 
sah ich dasselbe bei Ocypoda auch durch die soeben besprochene OeflF- 
nung einströmen. 

Mit Ocypoda stimmen in der Lage der hinteren Eingangsöffnung 
und den sie begleitenden Eigenthümlichkeiten des dritten und vierten 
Fusspaares zwei andere dem Wasser entfremdete Arten derselben Familie 
überein, die ich zu untersuchen Gelegenheit hatte. Die eine, vielleicht 
der Gelasimus vocans, die in Manglesümpfen lebt, und die Oeffnung 
ihrer Höhle mit einem dicken, mehrere Zoll hohen, walzenförmigen 
Schornstein zu versehen liebt, hat die Bürsten am Grundgliede der 
betreffenden Füsse aus gewöhnlichen Haaren gebildet. Die andere, ein 
kleinerer Gelasimus, in M. Edwards' Naturgeschichte der Kruster nicht 
verzeichnet, die trocknere Stellen liebt und sich nicht scheut, unter der 
scheitelrechten Mittagssonne eines Decembertages im glühenden Sande 
umherzuschweifen , aber auch im Wasser wenigstens mehrere Wochen 
lang auszudauem vermag, hat dagegen in diesen Bürsten, wie Ocypoda, 
borstenlose, zarte, ja noch zartere und regelmässiger eingeschnürte 
Haare. ^ Was diese eigenthümlichen Ha«ire bedeuten mögen, ob sie nur 
fremde Körper von der Kiemen höhle abhalten, ob sie der vorbeiströ- 
menden Luft Feuchtigkeit geben, oder ob sie etwa, wie ihr Ansehen 
namentlich bei dem kleinen Gelasimus an die Riechfäden der Krabben 
erinnert, so auch ähnliche Dienste leisten, das gebührend zu erörtern 
würde uns zu weit von unserem Gegenstande abführen. Doch sei be- 
merkt, dass bei beiden Arten, besonders bei Ocypoda, die Riechfäden 
an der gewöhnlichen Stelle sehr verkümmert sind, und ihre Fühler- 
geisseln im Wasser nie die eigenthümlichen schlagenden Bewegungen 
ausführen , wie man sie bei anderen Krabben und auch bei den grösse- 
ren Gelasimus sieht, und dass allerdings wohl bei diesen luftathmenden 



1) Dieser kleinere Gelasimus ist auch dadurch merkwürdig, dass bei ihm be- 
sonders augenföllig der chamäleontische Farben Wechsel hervortritt, den manche 
Krabben zeigen. Der Panzer eines Männchens, das ich eben vor mir habe , prangte 
vor fünf Minuten, als ich es fihg, in seinem hinteren Theile in blendendem Weiss; 
jetzt zeigt er an derselben Stelle ein mattes Grau. 
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K rabben , wie bei den luftathmenden Wirbelthieren , der Sinn des Ge- 
ruchs am Eingange der Athemhöhle zu suchen sein dürfte. 

Soweit das Thatsächliche in Betreff des Luftathmens der Krabben. 
Es ist schon oben angedeutet worden, weshalb Darwin's Lehre fordert, 
dass wenn überhaupt besondere Einrichtungen für die Luftathmung 
bestanden, dieselben verschieden in den verschiedenen Familien gebil- 
det seien. — Dass die Erfahrung mit dieser Forderung in vollem Ein • 
klang steht, wird um so schärfer zu Gunsten Darwin's betont werden 
dürfen, als die Schule, weit entfernt, so tiefgreifende Verschiedenheiten 
voraussehen oder erklären zu können, dieselben vielmehr als etwas höchst 
Verwunderliches wird betrachten müssen. Wenn bei den nahe ver- 
wandten Familien der Ocypodiden und Grapsolden die grösste Ueber- 
einstimmung herrscht in allen wesentlichen Verhältnissen ihres Baues, 
wenn für alles Andere , für die Sinne , für die Gliederung der Glied- 
massen, für jedes Stäbchen und Haarbüschelchen des verwickelten 
Magengerüstes, für das Herz und den Kreislauf, wenn für die der 
Wasserathmung dienenden Einrichtungen bis auf die mikroskopischen 
Häkchen an den Haaren der die Kiemen abfegenden Geissein derselbe 
Bauplan sklavisch festgehalten ist, woher nun auf einmal diese Aus- 
nähme, diese völlige Verschiedenheit für die Luftathmung? 

Die Schule wird kaum eine Antwort haben auf diese Frage , sie 
müsste sich denn auf den mit Recht unter uns in Verruf gekommenen 
theologisch-teleologischen Standpunct stellen wollen, von dem aus das 
Zustandekommen einer Einrichtung als erklärt gilt, wenn man ihre 
»Zweckmässigkeit« für das Thier nachweisen kann. Von diesem aus 
würde man allerdings sagen können, dass eine über den hinteren Füssen 
weitklaffende Spalte , die für Aratus Pisonii zwischen dem Laube der 
Manglebüsche nichts Bedenkliches hatte, nicht passte für die im Sande 
lebende Ocypoda; dass um dem Eindringen des Sandes vorzubeugen, 
hier die Oeffnung der Kiemenhöhle an deren tiefster Stelle angebracht, 
dass sie von ihr aus abwärts gerichtet, dass sie tief zwischen breiten mit 
schützenden Haarbürsten umsäumten Flächen verborgen sein musste. — 
Es liegt diesen Blättern fern, im Allgemeinen auf eine Zurückweisung 
jener Zweckmässigkeitslehre einzugehen. Dem vielen Trefflichen, was 
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seit Spinoza hierüber gesagt ist, wäre auch kaum etwas Wesentliches 
nachzutragen. Nur das möge bemerkt sein, dass ich es gerade als eine 
der wichtigsten Leistungen der DARwiN'schen Lehre ansehe, die nun 
einmal auf dem Gebiete des Lebens unabweisbaren Nützlichkeitsbe- 
trachtungen ihrer mystischen Ueberschwenglichkeit entkleidet zu haben. 
— Für den vorliegenden Fall genügt es, auf den Gelasimus der Man- 
glesümpfe hinzuweisen , der hier mit verschiedenen Grapsolden diesel- 
ben äusseren Verhältnisse theilt, und doch nicht mit ihnen, sondern 
mit der sandbewohnenden Ocypoda übereinstimmt. 

VL 

Kaum minder schlagend als das Beispiel der luftathmenden Krab- 
ben ist das Verhalten des Herzens in der Abtheilung der Edriophthal- 
men , die man billig nach dem Vorgange von Dana und Spence Bäte, 
nur in zwei Ordnungen, die Amphipoden und die Asseln, theilt. 

Bei den Amphipoden, denen die genannten Forscher mit Recht 
auch die Caprellen und Wallfischläuse , die Lämodipoden Latreille's 
zuzählen, hat das Herz unveränderlich dieselbe Lage; es dehnt sich als 
langer Schlauch durcK die sechs dem Kopfe folgenden Kinge und hat 
drei Paar mit Klappen versehener Spalten zum Eintritt des Blutes, die 
im zweiten , dritten und vierten dieser Ringe liegen. So fanden es La 
Valette bei Niphargus (Gammarus puteanus) und Claus bei Phronima, 
und ebenso fand ich es bei einer ansehnlichen Zahl von Arten aus den 
verschiedensten Familien. * Die einzige, unerhebliche Ausnahme, auf 



1] Besonders bequem für die Beobachtung der Herzspalten pflegen die Jungen 
im Ei. kurz vor dem Ausschlüpfen , zu sein ; sie sind meist genügend durchsichtig, 
die Bewegungen des Herzens sind weniger stürmisch, als später, und sie liegen still 
selbst ohne den Druck eines Deckglases. — Bei der herkömmlichen Ansicht von der 
Verbreitung der Amphipoden, dass sie an Mannichfaltigkeit polwärts zu-, nach dem 
Aequatorhin abnehmen, mag man es befremdlich finden, wenn ich von einer ansehn- 
lichen Artenzahl an einer subtropischen Küste rede. Ich bemerke also, dass ich in 
wenigen Monaten und ohne grössere, vom Strande aus unzugängliche Tiefen auszu- 
beuten , 3S verschiedene Arten auffand , darunter 34 neue , — was mit den früher, 
namentlich durch Dana bekannt gewordenen schon 60 brasilianische Amphipoden 
ergiebt, während Kröter in seinen »Grönlands Amfipoder« aus dem damals schon 
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die ich bis jetzt gestossen bin, bietet die Gattung Brachyscelus * ; hier 
besitzt das Herz nur zwei Spaltenpaare, indem es nach vom nur bis in 
den zweiten Leibesring reicht und des sonst in diesem Ringe liegenden 
Spaltenpaares entbehrt. ^ 

Dieser Einförmigkeit gegenüber, die das Herz in der ganzen Ord- 
nung der Amphipoden zeigt, muss es sehr auffallen, es in der nächst- 
stehenden Ordnung der Asseln als eines der veränderlichsten Organe 
wiederzufinden. 

Bei den Scheerenasseln (Tanais) gleicht das Herz durch seine lang- 
streckige Schlauchform, sowie durch Zahl und Lage der Eingangsspalten 
dem Amphipodenherzen, mit dem Unterschiede jedoch, dass die beiden 
Spalten jedes Paares nicht genau einander gegenüberliegen. 

Bei allen übrigen Asseln ist das Herz nach dem Hinterleibe hinge- 
gerückt. Bei den wunderlich missgestalteten Binnenasseln der Forzel- 
lankrebse (Entoniscus Porcelianae) ist das kuglige Herz des Weibchens 
auf eine kurze Strecke des langgezogenen eisten Hinterleibsringes be- 



von weit zahlreicheren Forschern durchsuchten arctischen Meere mit Einschluss 
von 2 Lämodipoden nur 2S Arten kannte. 

1) Nach MiLNE Edwards* Anordnung würden die Weibchen dieser Gattung 
zu den Hyp^rines ordinaires , die bisher unbekannten Männchen, ztl den Hyp^rines 
anormales gehören , deren unterscheidendes Merkmal , die wunderlichen zickzack- 
förmig zusammengelegten unteren Fühler, überhaupt eben nur eine Geschlechts- 
eigenthümlichkeit männlicher Thiere ist. Bei dem Systematisiren nach einzelnen 
todten Exemplaren , über deren Geschlecht, Alter u. s. w. man nichts weiss, sind 
ähnliche Missgriffe unvermeidlich. So hat, um ein anderes Beispiel aus neuester Zeit 
zu geben, ein berühmter Fischkenner, Bleeker, kürzlich zwei Gruppen der Cypri- 
nodonten dadurch unterschieden, dass die einen, Cyprinodontini , eine pinna analis 
non elongata, die andern, Aplocheilini , eine pinna analis elongata haben sollen; 
danach würden von einem hier sehr häufigen Fischchen die Weibchen zur ersten, 
die Männchen zur zweiten Gruppe gehören. Solche Missgriffe sind, wie gesagt , für 
den »dry skin philosopher « unvermeidlich und deshalb verzeihlich; sie beweisen 
aber immerhin, wie grundsatz- und haltlos vielfach noch die heutige Systematik ins 
Blaue hinein geht, und wie sehr sie des untrüglichen Prüfsteins für den Werth der 
verschiedenen Merkmale bedürftig ist, den Darwin's Lehre ihr zu geben verspricht. 

2) In MiLXE Edwards' Le9on8 sur la physiol. et Tanat. comp. III. p. 197 finde 
ich die Angabe, dass nach Frey und Leuckart das Herz der Caprella linearis fünf 
Paar Spalten besitze ; ich habe vollkommen durchsichtige junge Caprellen unter- 
sucht, — wahrscheinlich Junge der Caprella attenuata Dana , mit der sie zusammen 
vorkamen, — aber nur die gewöhnlichen drei Spaltenpaare finden können. 




Fig. 14. 
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Bchränkt und scheint ein einziges Spaltenpaar zu besitzen. Bei dem 
Männchen des Entoniscus Cancroruin n. Ep. liegt das Herz im dritten 
Hinterleibsringe. Bei den Schitdasseln-Cassidina) ist 
das Herz ebenfalls kurz und mit iwei Spaltenpaaren 
versehen, die im letzten Binge des Mittclleibes und 
dem ersten des Hinterleibee liegen. Bei einer jungen 
Fiscbassel (Änilocra) endlich sehe ich das Herz durch 
die ganze Länge des Hinterleibes eich erstrecken und 
mit vier (oder fünf?) Spalten veisehen, die nicht paar- 
weise, sondern abwechselnd in dem einen Ringe links, 
nnächsten rechts gelegen sind. Bei anderen Thieren dieser Ordnung, die 
ich bis jetzt nur beiläufig untersuchte, weiden sich vor- 
aussichtlich noch weitere Verschieden heilen finden lassen. 
Woher nun in zwei einander so nahe stehenden Ord^ 
nungen dort jene Beständigkeit, hier diese Veränderlich, 
keit desselben hochwichtigen OrganesJ 
Von der Schule wird man keine Ei 
klärung erwarten dürfen, sie wird ent- 
weder die Erörterung des Woher als 
ihrem Gebiete fremd, als jenseit der 
Grenzen der Naturwissenschaft lie- 
gend ablehnen , — oder auch durch 
eine hochtönende, mit griechischen 
Worten reich durchspickte Umschrei- 
bung des Thatbeslandes den zudring- 
lichen Frager zu verblüffen suchen. Da ich leider mein Griechisch ver- 
gessen, ist mir der zweite Ausweg verschlossen; da ich aber zum Glück 
nicht zu den zünftigen Meistern, sondern, mit Freiherrn von Liebig 
zu reden, zu den o Spaziergängern an den Grenzen der Naturwissen- 
schaft« zähle, kann mich jenes zimperliche Bedenken der Schule nicht 
abhalten, eine Antwort zu suchen , die sich denn auch ^■on Dakwin's 
Standpuncte aus in ungezwungenster Weise bietet. 

Flg. 14. Herz ein«r jungen Cessidina. •- Fig. 15. Herz einer jungen Änilocra. 
— Rg. Iii. Hinterleib lies Mftnnchens TOD Entoniscue Cencrorum. A.Herz, i. Leber. 





Fig. 16. 
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Da ausser den Scheerenasseln , welche anderweite Gründe als der 
Urassel besonders nahestehend anzusehen berechtigen (s. o.), und ausser 
den Amphipoden auch die Krabben und Krebse ein Herz mit drei Spal- 
tenpaaren und in wesentlich gleicher Lage besitzen, — da dieselbe Lage 
des Herzens sogar bei den Embryonen der Heuschreckenkrebse (Squilla) 
wiederkehrt (s. u.) , wo das Herz des erwachsenen Thieres und selbst 
schon, wie ich anderwärts zeigte, das weit von der Reife entfernter 
Larven als langer Schlauch mit zahlreichen Oeffnungen sich weit durch 
den Hinterleib streckt, — so darf man unbedenklich das Amphipoden- 
herz als Urform des Edriophthalmenherzens ansehen. Da ferner bei 
diesen Thieren das Blut von den Athemwerkzeugen ohne Gefasse dem 
Herzen zuströmt, liegt es auf der Hand, wie vortheilhaft eine möglichst 
genäherte Lage dieser Organe ihnen sein muss. Als Urform der Ath- 
mungsweise hat man Grund, das bei den Scheerenasseln bestehende Ver- 
hälttiiss (s. o.) zu betrachten. Wo nun später, wie bei der Mehrzahl der 
Asseln, Kiemen am. Hinterleibe sich entwickelten, änderte sich, indem 
es ihnen näher rückt, Lage und Bildung des Herzens, ohne dass für diese 
jüngere Bildungsweise sich wieder ein gemeinsamer Plan herausstellte, 
entweder weil diese Umwandlung des Herzens erst nach der Scheidung 
der Stammform in untergeordnete Gruppen stattfand , oder weil wenig- 
stens zur Zeit dieser Scheidung das abändernde Herz sich noch in keiner 
neuen Form befestigt hatte. Wo dagegen die Athmung dem vorderen 
Theile des Leibes verblieb, — sei es in der ursprünglichen Weise der Zoäa, 
wie bei den Scheerenasseln, sei es, indem Kiemen am Mittelleibe sich 
entwickelten, wie bei den Amphipoden, — da vererbte sich unverändert 
auch die Urform des Herzens, weil etwa auftauchende Abweichungen 
eher Nachtheil, statt Vortheil brachten und sofort wieder untergingen. 

Ich schliesse diese Reihe vereinzelter Beispiele mit einer Beobach- 
tung, die freilich nur zur Hälfte ins Bereich der Kruster fällt, auf das 
sich diese Blätter beschränken wollen , und auch mit den eben bespro- 
chenen Verhältnissen keinen weiteren Zusammenhang hat, als den, nur 
von Darwik's Lehre aus eine » verständliche und Verständniss bringende 
Thatsache« zu sein. Als ich dieser Tage eine Lepas anatifera öffnete, 
um das Thier mit der Beschreibung in Darwin's » Monograph on the 
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Subclass Cirripedia« zu vergleichen, stiess ich im Gehäuse dieses Ban- 
kenfüssers auf einen blutrothen Ringelwurm mit kurzem, flachen Leibe, 
etwa Yj Zoll lang bei 2 Linien Breite, mit 25 Leibesringeln, ohne vor- 
springende Borstenhöcker und ohne Gliedfaden. Der kleine Kopflappen 
trug 4 Augen und 5 Fühler; jeder Leibesring jederseits am Rande ein 
schief aufwärts gerichtetes Büschel einfacher Haarborsten und ziemlich 
entfernt davon auf der Bauchseite eine Gruppe dickerer Borsten mit 
stark hakig gebogener zweizackiger Spitze. Ausserdem fand sich über 
jedem der seitlichen Borstenbüschel eine Kieme , einfach an wenigen 
der vordersten Ringe , weiterhin und bis zum Ende des Leibes stark 
baumförmig verästelt. Das Thier , ein mit Eiern gefülltes Weibchen, 
gehört nach alledem oflenbar in die Familie der Amphinomiden , die 
einzige Familie, deren Angehörige als treffliche Schwimmer im offenen 
Meere leben. — Dass dasselbe sich nicht zufällig zur Lepas verirrt habe, 
sondern ihr als regelmässiger bleibender Gast zugehöre, dafür bürgt 
seine im Verhältniss zu dem schmalen Ein gange des Lepasgehäuses er- 
hebliche Grösse, der vollständige Mangel des Regenbogenschimmers, der 
die Haut freilebender Ringelwürmer und namentlich auch der Amphi- 
nomiden auszuzeichnen pflegt, die Bildung und Stellung der unteren 
Borsten u. s. w. — Dass nun aber gerade ein Wunn aus der Familie 
der im hohen Meere lebenden Amphinomiden in der ebenfalls an Holz, 
Rohr u. dgl. im Meere fluthenden Lepas als Gast sich findet, ist ohne 
Weiteres verständlich vom Standpuncte der DARWix'schen Lehre aus, 
während die Verwandtschaft dieses Schmarotzers mit den freilebenden 
Würmern des offenen Meeres völlig unbegreiflich bleibt bei der An- 
nahme, dass er selbstständig für den Aufenthalt in der Lepas geschaffen 
wurde. 

Wie günstig nun auch für Darwin sich die besprochenen Beispiele 
ausnehmen, man wird ihnen, und das mit vollem Recht, das Bedenken 
entgegenstellen dürfen , dass es eben nur vereinzelte Thatsachen sind, 
die bei weit über das unmittelbar Gegebene hinausgehenden Betrach- 
tungen nur zu leicht mit dem täuschenden Schimmer des Irrlichts von 
der rechten Bahn abziehen. Je hochragender der Bau, um so breiter 
muss die sichernde Unterlage wohl gesichteter Thatsachen sein. 
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Wenden wir uns denn zu einem weiteren Felde, der Entwicklungs- 
geschichte der Kruster, auf dem die Wissenschaft bereits eine bunte 
Fülle merkwürdiger Thatsachen zusammengetragen hat, die aber für sie 
ein wüstes Haufwerk unhandlichen Rohstoffs geblieben sind, und sehen 
wir, wie unter Darwin's Hand diese zerstreuten Werkstücke zu einem 
wohlgefügten Baue sich zusammenschliessen, in dem jedes, tragend und 
getragen, seine bedeutsame Stelle findet. Unter Darwin's Hand, — 
denn ich werde Nichts zu thun haben , als eben die Bausteine an die 
Stelle zu setzen; die seine Lehre ihnen anweist. »Wenn die Könige 
baun, haben die Kärrner zu thun. « 

vu. 

Ueberblicken wir zunächst die vorliegenden Thatsachen. 

Unter den stieläugigen Krustern (Podophthalma) kennt 
man nur äusserst wenige Arten, die in der Gestalt der Eltern, mit voll- 
zähligen , wohlgegliederten Leibesanhängen das Ei verlassen. So nach 
Eathke * der europäische Flusskrebs und nach Westwood eine west- 
indische Landkrabbe (Gecarcinus). Beide Ausnahmen gehören also zu 
der geringen Zahl im süssen Wasser oder auf dem Lande lebender 
Krabben und Krebse, — wie ja auch in manchen anderen Fällen Süss- 
wasser- und Lahdthiere der Verwandlung entbehren, während ihre 
Verwandten im Meere eine solche durchlaufen. Ich erinnere an die 
vorwiegend dem süssen Wasser und dem Lande angehörigen Regen- 
würmer und Blutegel unter den Ringelwürmern, an die Plattwürmer 
des süssen Wassers und das Tetrastemma der salzarmen Ostsee unter 
den Strudelwürmern, an die Lungenschnecken und an die Flusskiemen- 
schnecken, deren Junge (nach Troschel's Handb. der Zoologie) keine 
mit Wimpern besetzte Mundlappen tragen, während die der so ähnli- 
chen Strandschnecken (Littorina) sie besitzen. 

Alle Meerbewohner dieser Abtheilung scheinen eine mehr oder 
minder beträchtliche Verwandlung zu bestehen. Nur unerheblich scheint 
dieselbe beim Hummer zu sein , dessen Brut nach van Bekeden sich 



1] Gewährsmänner sind nur angeführt bei Thatsachen, die ich selbst zu bestäti- 
gen keine Gelegenheit hatte. 
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dadurch vom erwachsenen Thiere unterscheidet , dass ihre Füsse nach 
Art der Mysis einen frei nach aussen ragenden Schwimmast besitzen. 
Auch scheinen, nach einer von Couch gegebenen Abbildung die An- 
hänge des Hinterleibes und Schwanzes noch zu fehlen. 

Weit tiefer greifend ist die Verschiedenheit der jüngsten Brut vom 
geschlechtsreifen Thiere bei der weit überwiegenden Mehrzahl der Po- 
dophthalmen, die als Zo6a das Ei verlassen. Diese Jugendform findet 
sich, soweit die bisherigen Erfahrungen reichen, bei allen Krabben, 
mit alleiniger Ausnahme jener einen von Westwood untersuchten Art. 
Ich sage Art und nicht Gattung, denn Vaughan Thompson fand bei 
derselben Gattung Gecarcinus Zoeabrut, * die auch bei anderen land- 
bewohnenden Krabben (Ocypoda, Gelasimus etc.) getroffen wird. — 
Alle Anomuren scheinen ebenfalls als Zoäa ihren Lebenslauf zu begin- 
nen; so die Porcellanen, die Tatuira (Hippa emerita) und die Einsied- 
lerkrebse. Unter den langschwänzigen Krebsen kennt man dieselbe 
früheste Jugendform namentlich von zahlreichen Garneelen; so von 
Crangon (Du Cane) , Caridina (Joly) , Hippolyte , Palaemon , Alpheus 
u. s. w. Endlich ist es nicht unwahrscheinlich, dass auch die jüngste 
Brut der Heuschreckenkrebse (Squilla) sich hier anschliesst. — 

Die wichtigsten Eigen thümlichkeiten nun , welche diese Zogabriit 
vom erwachsenen Thiere unterscheiden, sind die folgenden : 

Der Mittelleib mit seinen Anhängen , jenen fünf Fusspaaren, denen 
Krabben und Krebse den Namen der Zehnfüsser danken , fehlt noch 
vollständig, oder ist doch kaum angelegt ; Hinterleib und Schwanz sind 



1) Bell (Brit. Stalk-eyed Crust. pg. XLV). hält sich berechtigt , Thompson's 
Beobachtung ohne Weiteres zu »eliminiren«, weil derselbe nur vier tragende Weib- 
chen in Weingeist habe untersuchen können. Wer sich aber so viel mit der Ent- 
wicklung dieser Thiere beschäftigt, wie Thompson, musste sehr wohl auch an Eiern, 
die von der lleife nicht allzufern und nicht allzuschlecht erhalten waren , unzwei- 
deutig erkennen können , ob daraus eine Zoea ausschlüpfen werde. Zudem spricht 
zu Thompson's Gunsten die Lebensweise der Landkrabben. »Jährlich einmal« erzählt 
Troschel's Handb. der Zoologie , » wandern sie in grossen Schaaren zum Meere, 
um ihre Eier abzulegen, und nachher sehr entkräftet zu ihren Wohnplätzen zurück, 
welche nur von Wenigen erreicht werden. « — AVozu diese aufreibenden AVanderun- 
gen zum Meere bei Arten , deren Junge als Landthiere das Ei und die Mutter ver- 
lassen ? — 
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anhanglos; letzterer besteht aus einem einzigen Stücke. Den Kinnbacken 
(mandibulae) fehlen, wie bei den Inaecten, die Taster. Die Kieferfüsse, 
von denen das dritte Paar oft noch fehlt, sind noch nicht in den Dienst 
des Mundes gezogen , sondern erscheinen als zweiästige Schwimmfüsse. 
Kiemen fehlen, oder wo sich deren erst« Anlagen als kleine warzen- 
förmige Vorsprünge erkennen lassen, sind dieses dichte vom Blute noch 
nicht durchströmte Zellenmassen , die also mit der Athmung nichts zu 
thun haben. Ein Austausch zwischen den Gasen des Wassers und des 
Blutes wird überall an der dünnhäutigen Oberfläche des Leibes statt- 
haben können ; als Hauptsitz der Athmung aber darf man unbedenklich 
die Seitcntheile des Panzers bezeichnen. Sie bestehen ganz wie es Leydig 
von den Daphnien beschreibt aus einem äussern und einem inneren 
Blatte, deren Zwischenraum von zahlreichen an den Enden verbreiter- 
ten Querbälkchen durchsetzt ist ; die Lücken zwischen diesen Bälkchen 
werden von reicheren Blutströnien durchflössen, als sie sonstwo im Leibe 
der Zoöa sich finden. Dazu kommt, dass ein beständiger Strom frischen 
WajBers in der Richtung von hinten nach vorn unter dem Panzer hin- 
lieht, unterhalten, wie heim erwachsenen Thiere, durch einen blatt- 
oder tun gen förmigen Anhang des zweiten Kieferpaares (Fig. 18.). — 
Zusatz feiner Farbtheilchen 
SU dem Wasser lässt selbst 
bei den kleineren Zoea leicht 
diesen Athemstrom wahr- 
nehmen. 

Die Zoea der Krab- 
ben (Fig. 17.) pflegen sich 
auszuzeichnen durch lange 
stachelförmige Fortsätze des 
Panzers ; ein solcher ragt von , 
der Mitte des Rückens em- 
por, ein zweiter von der Stirn 
nach unten und häufig steht noch ein kürzerer jederseits nahe der 

Fig. 17. Zoea einer Sumpfkrabbe [Cyclograpsus (P|] 45mal vergr. — Fig. 18, 
Kiefer (maxilU) des zweiten Paares von derselben, 160 mal vergr. 

F. Uailcr, Für Dirivln. 3 




Kg. 17. 
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hinteren, unteren Ecke des Panzers. Alle diese Fortsätze fehlen jedoch 
nach Couch bei Maia, nach Kinahan bei Eurynome, und bei einer 
dritten Art aus derselben Gruppe der Oxyrhynchen [der Gattung 
Achaeus zugehörig oder nahestehend) finde ich ebenfalls nur einen un- 
bedeutenden ßückenstachel, während Stirn und Seiten unbewehrt sind. 
Wi»der ein Beispiel, das zur Vorsicht mahnt beim Schliessen nach 
Analogie. Nichts schien näher lu liegen , als die' schnabelförmige Bil- 
dung der Stirn bei den Oxyrhynchen zurückzuführen auf den Stirnfort- 
satz der Zoea, und nun findet sich, dass gerade den Jungen der Oxy- 
rhynchen ein solcher Stirnfortsatz völlig abgeht. — Wichtigere Eigen- 
thümlichkeiten der Krabbenzoca, wenn auch weniger augenfällig als 
jene Fortsätze des Panzers, die iui Verein mit den grossenAugen ihnen 
oft ein so wunderliches Ansehen verleihen , sind die folgenden : die 
vorderen (inneren) Fühler sind einfach, ungegliedert, am Ende mit 
2 bis 3 Eiechfaden versehen ; die hinteren (äusseren) Fühler laufen in 
einen oft ungemein langen stachelförmigen Fortsatz (styliform process, 



Spekce Bäte) aus, und tragen aussen i 




Schwinze verseil ieden er Krabbenxoea, Fig. 19. ^ 
Setnrma. — Fig. 21. von Xsntho. — Fig. 22. 23. vo 



n bisweilen sehr winzigen 
Anhang (squamiform pro- 
cess, Sf. B.), der Schuppe 
des Garneelenfühlers ent- 
sprechend ; ' danchen ist 
oft schon die erste Anlage 
der späteren Fühtergeis- 
sei erkennbar. Schwimm- 
füsse, [später Kieferfüsse) 
sind nur zwei Paare vor- 
handen ; es fehlt das dritte, 
[nicht, wieSPBNCE Batb 
will, das erste) vollständig, 
oder ist wie die fünf fol- 

er Parcellanen habe ich diesen 



in Pinnotheres. — Fig. 20, yon 
unbekannter Herkuoft. 
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genden Fusspaare nur als winzige Knospe vorhanden. Der Schwanz, 
von sehr wechselnder Form, trägt immer drei Paar Borsten an seinem 
Hinterrande. Die Krabbenzoea pflegen im Wasser sich so zu halten, 
dass der Rückenstachel nach oben steht, der Hinter- 
leib nach vorn gekrümmt, der innere Ast der Schwimm- 
füsse nach vorn , der äussere nach aussen und oben 
gerichtet ist. 

Zu bemerken ist noch, dass die Zoea der Krabben, 
wie auch der Porcellanen, der Tatuira, der Garneelen 
beim Ausschlüpfen aus dem Eie von einer die Stachel- 
fortsätze des Panzers, die Borsten der Füsse und Füh- 
ler verhüllenden Haut umschlossen sind, die sie schon 
nach wenigen Stunden abstreifen. Bei Achaeus habe 
ich mir angemerkt, dass der Schwanz dieser jüngsten 
Larvenhülle an die Garneelenlarven erinnert und das- 
selbe scheint bei Maia der Fall zu sein. (S. Bell, Brit. 
Stalk-eyed Crust. pg. 44). 

So weit sie beim ersten Anblick sich von ihnen zu 
entfernen scheinen , so eng schliessen sich an die Zoea 
der Krabben die der Porcellanen (Fig. 24.) an. 
Fühler, Mundtheile, Schwimmfüsse zeigen dieselbe 
Bildung. Der Schwanz aber trägt fünf Paar Borsten, 
der Rückenstachel fehlt, der Stirnfortsatz dagegen und 
die Seitenstacheln sind von abenteuerlicher Länge und 
gerade nach vorn und hinten gerichtet. 

Auch die Zoea der Tatuira (Fig. 25.) scheint 
nur wenig von denen der Krabben abzuweichen, denen 
sie auch in ihrer Bewegungsweise gleicht. Der Panzer 
besitzt nur einen kurzen, breiten Stirnfortsatz; der 
Hinterrand des Schwanzes ist mit zahlreichen kurzen 
Borsten besetzt. 

Die Zoea der, Einsiedlerkrebse (Fig. 26.) besitzt die einfachen inne- 
ren Fühler der Krabbenzoea; die äusseren Fühler tragen auf kurzem 

Fig. 24. Zoea der Porcellana stellicola F. Müll. 15 mal vergr. 




I 



Fig. 24. 
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Stiele aussen ein ansehnliches der Schuppe der Garneelen fühl er ahn- 
liches Blatt, innen einen kurzen dornförmigen Fortsatz und zwischen 
beiden die noch kurze aber schon 
mit zwei Endborsten bewehrte 
Geissei. Wie bei den Kiabben 
finden sich nur zwei Paar wohl 
entwickelte Schwiinmfüsse (Kie- 
ferfüsae) ; aber auch das dritte 
Paar ist schon als ansehnlicher, 
zweigliedriger, wenn auch noch 
borsten loser Stummel vorhanden. 
Fi«- 25. Der Schwanz trägt fünf Paar 

Borsten. Das Tbierchen pflegt sich im Wasser gerade ausgestreckt lu 
halten mit abwärts gerichtetem Kopfe. 

In derselben Haltung siebt man ge- 
wöhnlich die Zoea der Garneelen 
(Fig. 27.), die überhaupt im allgemei- 
nen Ansehen mit denen der Einsiedler- 
krebse übereinstimmen. Zwischen den 
grossen zusammengesetzten Augen fin- 
det sich bei ihnen ein kleines unpaares 
Auge. Die inneren Fühler tragen am 
Ende eines bisweilen ansehnlich langen 
Grundgliedes innen eine gefiederte Bor- 
ste, die auch schon bei den Einsiedler- 
krebsen sich findet, aussen ein kurzes 
Eqdgüed mit einem oder einigen Riech- 
fWden. Die äusseren Fühler zeigen eine 
wohlentwickeite, bisweilen deutlich ge- 
gliederte Schuppe und meist nach innen 
daran einen dornartlgen Fortsatz; die 
Geissei scheint in der Kegel noch zu 

Fig. 25. Zoea der Tatuira (Hippa emerita). 45roal vergr. 
Fig. 26. Zoos eines kleinen Einsiedlerkiebtes. 4ömal T«rgr. 
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fehlen. Das drilte Paar der Kieferfüsse scheiot etets, wenigstens als 
ansehnlicher Stummel schon vorhanden zu sein. Das spatel form ige 
Schwanzblatt trägt fünf bis sechs Boistenpaare am Hinterrande. — 

Die Entwicklung der Zoeabrut zum geschlecbtsreifen Thiere ver- 
folgte Spknce Bäte bei Carcinus Maenaa; er wies nach, dass die Um- 
wandlung eine ganz allmähliche ist, dass sich in ihr keine scharfgeschie- 
denea Entwickelungsetufen , wie etwa beim Schmetterlinge Raupe und 
Poppe abgrenzen lassen. Leider besitzen wir nur diese einzige vollstän- 
dige Beobachtungsreihe und ihre Ei^ebnisae dürfen nicht ohne Weiteres 
als allgemein gütig betrachtet werden; so bewahren die jungen Einsied- 
lerkrebse das allgemeine Aussehen und die Bewegunge weise der Zoea, 
während die Anlagen der Füsse des Mittel- und Hinterleibes heran- 
wachsen, und erscheinen dann auf einmal, 
indem diese in Thätigkeit treten , in ganz 
neuer Gestalt, die von der des erwachse- 
nen Thieres hauptsächlich durch vollkom- 
mene Symmetrie des Leibes und durch vier 
Paar wohl gebildeter Schwimmfüsse am 
Hinterleibe sich unterscheidet. ' 

Sehr eigenthümlich scheint die Ent- 
wicklung der Panzerkrebse zu sein. 
GiiAirs fand in den Eiern der Languste 
(Palinurus) Embryonen mit vollständig 
gegliedertem Leibe, denen die Anhänge 
des Schwanzes, des Hinterleibes, und der 
beiden letzten Ringe des Mittelleibes feh- 
len; sie besitzen ein einfaches unpaares 
und ansehnliche zusammengesetzte Augen; 
die vorderen Fühler sind einfach, die hin- 
teren mit einem kleinen Nebenaste ver- 
sehen j die Kinnbacken tasterlos ; das dritte 




. I) Die Olaucathoi 



Ptguru 



Fig. 27. 

Peronii Edw. mag ein aalcher junger noch symmetrischer 
anRhisostomacruciatumLESs. ^ich aufhtltentlen Falaeipon. 
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Paar der KieferfüsBe wie die beiden folgenden Fusspaare in zwei fast 
gleichlange Aeste gespalten , während das letzte der vorhandenen Fuss- 
paare und das zweite Paar der Eieferfüsse nur einen unbedeutenden 
Nebenasttragen. CosTEwill bekanntlicb aus den Eiern desselben Krebses 
junge PhylloGomen gezogen haben, — eine Angabe, die um so mehr einer 
nähern Begründung bedarf, als die neueren Untersuchungen von 
Claus über Phyllosoma ihr keineswegs gunstig scheinen. — 

Die grossen zusammengesetzten Augen, die früh bewegt zu werden 
päegen und bisweilen schon in frühester Zeit auf langen Stielen stehen, 
sowie der Panzer, der den ganzen Voiderleib deckt, weisen bei aller 
Verschiedenheit den bisher betrachteten. Larven sofort ihre Stelle unter 
den Podophthalmen an. Nicht ein bezeichnendes Merkmal aber dieser 
Abtheilung bleibt der Brut einiger zur Gattung Feneus oder in deren 
Nähe gehörigen Gaineelen. Dieselben verlassen das Ei mit ungeglie- 
dertem eiförmigen Leibe, unpaarigem Stirn äuge und drei Paar Schwimm- 
fassen , von denen die vorderen einfach, die beiden anderen zweiäatig 



sind. 



unter niederen Kruste 




n so häufigen Larvenform also, 
gab. Keine Spur eines Panzere, 
keine Spur der paarigen Au- 
gen , keine Spur von Kau- 
werkzeugen neben dem von 
einer helmförmigen Kappe 
überwölbten Munde ! 

Für eine dieser Arten 
wurden bereits dieZwiscben- 
formen, die vom Nauplius 
zur Garneele führen, inziem- 
lich enggeschlossner Reihe 
aufgefunden. 

An die jüngsten Nau- 
plius (Fig. 28.) schliessen 
sich Formen, bei denen hin- 
ter dem dritten Fusspaare 



Fig. 28. Naupliui 



IT Garneele. 45malTergr. 
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eine Hautfalte aU erste Andeutung des Panzers quer über den Rücken 
zieht und auf der Bauchseite vier Paar plumpe Zapfen hervorsprlessen, 
— Anlagen neuer Gliedmassen. Innerhalb des dritten Fusspaares bilden 
sich kräftige Kinnbacken aus. 

Bei einer folgenden Häutung treten die neuen Gliedmassen , — 
Bäefer, vordere und mittlere Kieferfüsse, — in Thätigkeit und damit 
ist aus dem Nauplius eine Zoea geworden (Fig. 29.) j völlig übereinstim- 
mend mit der Zoea der Krabben in der Zahl der Leibesanhänge, — 
wenn auch freilich sehr abwei- "^ . 
chend in Gestalt und Bewe- 
gungsweise und selbst in man- 
chen Verhältnissen des inneren 
Baues. Als hauptsächlichste Be- 
wegungswerkzeuge dienen noch 
die schlanken langbeborsteten 
beiden vorderen Fusspaare, die 
späteren Fühler ; das dritte Fuss- 
paar verliert seine Aeste und 
wird zu tasterlosen Kinnbacken . 
Die Oberlippe erhält einen an- 
sehnlichen vorwärts gerichteten 
Stachel, der sich bei allen 
verwandten ZoSaarten wieder- 
findet. Die zweiästigen Kiefer- 
füsse scheinen wenig bei der 
Bewegung mitzuwirken. Der 
gabiige Schwanz erinnert mehr ^^' 

an die bei niederen Krustern, namentlich den Copepoden vorkommen- 
den Formen, als an das spatelformige Schwanzblatt, das die Zoea der 
AlpheuB, Falaemon, Hippolyte und andrer Gameelen , der Einsiedler- 
krebse, der Tatuim, der Porcellanen auszeichnet. Das Herz besitzt nur 
ein Spaltenpaar und keine sein Innres balkenartig durchsetzenden 




Fig. 29. Jängere Zoga derselben Qarneele. 45tnelvergr. 
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MuBkeln, während bei anderen Zoeü zwei Spaltenpaarc und ein innres 

Balkenwerk stets deutlich erkennbar sind. 

-- Während dieses Zoeaseitraums 

bilden sich (Fig. 30.) die paarigen 
Augen , es bilden sich die Ringe 
des Mittel- und Hinterleibes, die 
hinteren Kieferfüsse, die seit- 
lichen Schwanianhänge und die 
stuminelförmigen Anlagen der 
Füsse des Mittelleibes. Die 
Schw an zan hänge spriessen wie 
andere Gliedmassen frei an der 
Bauchfläche hervor, während sie 
bei anderen Gameelen, bei den 
Porcellanen u. s. w. im Innern 
des Gpatelförmigen Schwanzblat- 
tes angelegt werden. 

Indem die Füsse des Mittellei- 
bes in Thätigkeit treten, geht, 
unter gleichzeitigen anderen lief- 
greifenden Veränderungen, die 
Zoea in die Mysia- oder Schi- 
zopodenform über (Fig. 31.) . Die 
Fühler hören auf, der Bewegung 
zu dienen; sie werden abgelöst 
durch den langen Hinterleib, der 
vor Kurzem noch als unnQtze Last 
mühsam nachgeschleift wurde 
und dessen kräftige Muskeln jettt 
das Thier in munteren Sprüngen 
durch's Wasser schnellen und 




Fig. 30. 



durch die langgeborsteten Brustfüsae. Die vorderen Fühler haben ihre 
langen Boraten verloren und neben dem letzten (vierten) mit Kiechiaden 
Fig. 30. Aeltere ZoSa deTselben Qarneele, 45mal vergr. 
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ausgestattelen Gliede erscheint ein zweiler anfangs ungegliederter Äst. 
Der äussere bisher vielgliedrige Ast der hinteren Fühler ist su einem 
einfachen Blatte, der Schuppe des Garneelen fuhlers geworden ; daneben 
erscheint die stummelfarmige Anlage der Geissei, wahrscheinlich als 
Neubitdung, indem der innere Ast vollständig schwindet. Die fünf 
neuen Fusspaare sind zweiästig, der innere Äst kurz, einfach, — der 
äussere länger, am Ende geringelt, langbeborstet und wie bei den Mysis 
in beständiger strudelnder Bewegung. Das Herz erhält neue Spalten 
und innere Muskelbalken. 




Flg. 3P. 
Während der Mysiszeit bilden sich Gehör werk zeuge im Grundgliede 
der vorderen Fühler, die inneren Aeste der drei vorderen Fusspaare 
entwickeln sich zu Scheeren, die der zwei hinteren zu Gangfüssen ; an 
den Kinnbacken sprosst ein Taster, am Mittelleibe sprossen Kiemen, 
am Hinterleibe Schwimmfüsse hervor. Der Dorn der Oberlippe bildet 
sich zurück. — Das Thier nähert eich so allmählich der Garneelen form, 
in der das unpaare Auge undeutlich geworden, der Dorn der Oberlippe, 
die äusseren Aeste der Scheeren- und Gangfüsse verloren gegangen 
sind, die Taster der Kinnbacken und die Hinterleibsfüsse deutliche 
Glieder und Borsten erhalten haben und die Kiemen in Thätigkeit 
treten. 

Bei einer anderen Gameele, deren verschiedene Larven zustände 
leicht als zusammengehörig erkannt werden an einem dunkelgelben 
scharf umschriebenen Fleck , der das unpaare Äuge umgiebt , stimmen 
die jüngsten wahrscheinlich aus Nauplius hervorgehenden Zoea [Fig. 32) 
in allen wesentlichen Verhältnissen mit der eben besprochenen Art über- 

Fig. 31. MTsisform derielben Gameel«, ^Smalvergr. 
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ein; d^egen ist die weitere Entwicklung namentlich dadurch aehr ab- 
weichend, dasB weder die Füsse des Mittelleibes noch die des Hinter* 
leibes sich gleichzeitig bilden und dass eine mit Mysis in Zahl und 
Bildung der Gliedmaesen vergleichbare Entwicklungsstufe fehlt. 

Zeitig zeigen sich Spuren der äusseren 
Kieferfüsse. Dann erscheinen Füsse an 
vier Ringen des Mittelleibes und zwar 
zweiäBtig an den drei vorderen, einfach, 
indem der innere Ast fehlt, an dem vier- 
ten Ring. An den inneren Aesten ent- 
wickeln sich Scheeren, die äusseren 
Aeste gehen verloren, ehe noch ein 
innerer Ast am vierten Ringe aufge- 
treten ist {Fig. 32.). Letzterer erscheint 
wieder anhanglos, so dass also hier in 
früherer Zeit vier, in späterer nur drei 
Ringe des Mittelldbes Gliedmassen tra- 
gen. Der fünfte Bing fehlt noch 
vollständig, während inzwischen auch 
sämintliche Hinterleibsringe Gliedma- 
ssen erhalten haben und zwar einer 
nach dem anderen , von vom nach hin- 
ten. Das erwachsene Thier wird jedenfalls, darauf weisen die drei 
Ccheerenpaare hin , dem der vorigen Art sehr nahe stehen. ' 




Fig. 32. 



[) Die ältesten beobachteten Larven zeichnen sich aus (s. Fig. 33.) durch unge- 
wöhnliche Länge derGeiasel der äusseren Fühler, und gleichen hierin der von Claus 
beiMessina gefundenen Sergesteälarve(Zeitscbr. für wi88.Zool.Bd.XHI.Taf.SX VII, 
Fig. 14). Diese ungemeine Länge der Fühler lässt vermuthen, das« sie unserer ge- 
meinsten, vielverspeisten , dem Peneus setiferus von Florida n Seh st verwandten Oor- 
neele zugehören. Das Acanthosoma von GLAUB (a. a. 0. Fig. I3| ist der jungem 
Mysisform der von mir im Archiv fttr Naturgesch. JSti^. Taf.II. Fig. 18 abgebildeten 
Larve ähnlich , die ich auf Sicyonia carinata zu beziehen geneigt liin. 

Fig. 32. Jüngste Ibeobachtete] Zoea einer anderen Gameele. Man bemerkt die 
winzigen Knospen des dritten Paares der Kieferfüsse. Die Hinterleibsringe beginnen 
sich zu bilden. Paarige Augen werden noch vermiMt. Vergr.45mal. 
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Der jüngsten Zoea unserer Gameelen sehr nahe steht die jüngste 
der von Claus beobachteten Larven der SchizopodengattangEuphausia; 
aber während ihre vorderen Fühler schon zweiäetig sind, und sie hieiin 
sich weiter vorgeschritten zeigt, fehlen ihr noch die mittleren Kiefer- 
füsse. Auch bei ihr fand Claus das Herz mit einem einzigen Spalten- 
paare vereeheii. Ob nicht auch hier der Zoea naupliusähnliche Zustände 
vorausgehen? 




Fig. 33. 
Die Entwicklangsgeschichte der Mysie, deren nahe Verwandt- 
schaft mit den Gameelen neuerdings wieder allgemein anerkannt wird, 
hat VAN Beneden ausfahrlich geschildert. Soweit ich sie auch prüfte, 
kann ich dessen Angaben nnr bestätigen. — Die Entwicklung des Em- 
bryo beginnt mit der Bildung des — Schwanzes ! Derselbe tritt auf als 
einfacher Lappen , dessen Knchenfläche der Rückenfläche des Embryo 
zugewandt iat und dicht anliegt. (Die JuDgen anderer stieläugiger Kru-- 
ster sind bekanntlich im Ei so gekrümmt, dass die Bauchdächen der 
vorderen und hinteren Korperhälfte einander zugekehrt sind, bei ihnen 
erscheint also der Rücken , bei Myais die Bauchseite gewölbt] . Bald 
nimmt der Schwanz die Gabelform an , die wir bei der zuletzt betrach- 
teten G^meelenzoea kennen lernten. Dann sprossen am entgegenge- 
setEten Leibeaende zwei Paar plumpe säbelförmige Anhänge hervor und 
dahinter ein Paar leicht zu übersehender Höcker, — Fühler und Kinn- 
backen. Jetzt birst die Eihaut, ehe noch irgend ein inneres Organ, 

Fig. 33. Aeltere Larve, aus der Pig. 32 gezeichneten Zoea herrorgehend. £* 
fehlt der ietite Ring und die beiden letzten FuBspaare das Mittelleibea. Veigr. 20 nui. 
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irgend ein Gewebe ausser den Zellen der Hautschicht gebildet ist. Man 
könnte das Junge einen Nauplius nennen; eigentlich freilich ist nichts 
da^ als eine rohe Nachbildung einer Naupliushaut, gewiseermassen eine 
neue Eihaut, innerhalb deren die Mysis sich entwickelt. Die zehn Paar 
Anhänge des Vorderleibes (Kiefer, Kieferfüsse) und des Mittelleibes 
treten gleichzeitig auf; später mit einem Male die fünf Paar Hinter- 
leibsfüsse. Kurz nachdem die junge Mysis die Naupliushülle abgestreift, 
verlässt sie die Bruttasche der Mutter. * 

Aus der Entwicklungsgeschichte der Maulfüsser, denen man, 
den Mangel einer besonderen Kiemenhöhle einseitig betonend, eine 
Zeitlang auch die Mysis, die Leucifer, die Phyllosomen zuzählte, die 
man aber jetzt wieder, wie ursprünglich Latreille, auf die Heu- • 
schreckenkrebse (Squilla) die Glaskrebse (Erichthus) und ihre nächsten 
Verwandten beschränkt, sind bisher nur sehr vereinzelte Bruchstücke 
bekannt geworden. Die Verfolgung der Entwicklung im Ei wird er- 
schwert durch den Umstand, dass die Heuschreckenkrebse nicht wie 
Krabben und Krebse ihr Laich mit sich herumtragen , sondern in die 
von ihnen bewohnten unterirdischen Gänge absetzen in Gestalt dünner, 
runder, dottergelber Platten. Das Laich ist deshalb überhaupt schwierig 
zu erhalten und leider verdirbt es in Tagesfrist; wenn es seiner natür« 
liehen Brutstätte entnommen wird, während man an den Eiern einer 
einzigen gefangen gehaltenen Krabbe wochenlang den Fortschritten der 
Entwicklung nachgehen kann. Die Eier der Squilla sterben, wie vom 
Leibe der Krabbe entfernte Eier, weil ihnen der lebhafte Strom frischen 
Wassers fehlt, den die Mutter behufs ihrer eigenen Athmung durch ihre 
Höhle treibt. 

Beistehende Abbildung eines Squillaembryo zeigt dass derselbe 
einen langen, gegliederten, anhanglosen Hinterleib, einen zwei- 
lappigen Schwanz, sechs Paar Gliedmassen und ein kurzes Herz be- 
sitzt; letzteres pulsirt nur schwach und langsam. Erhält er vor dem 
Ausschlüpfen nicht noch weitere Gliedmassen, so dürfte die jüngste 



1 ) Van Beneden, der selbst die Augenstiele als Gliedmassen betrachtet, kann 
doch nicht umhin , bei Mysis zu bemerken: »Ce pedicule n'apparait aucunement 
oomme les autres appendices et parstt avoir une autre valeur morphologique. « 




Fig. 31. 
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Larve auf gleicher Stnfe mit der jüngsten CLAtTs'scben EuphauBialarre 
stehen. 

Von den beiden bis jetst bekannt gewor- 
denen Larvenformen, die mit Sicherheit wenn 
auch nicht dem Heuschrecken krebse so doch 
einem Maulfüsser zuzutheilen sind übergehe 
ich die jüngere, ' da deren Gliedmassen sich 
nicht zuverlässig deuten lassen und erwähne 
nur, dass bei ihr die drei letzten Hinterleibs- 
ringe noch anhanglos sind. Der älteren Larve 
(Fig. 35) , die namentlich durch die Gestalt 
' der grossen Eaubfüsse und des vorhergehenden Fusspaares an die erwach- 
senen Heuschrecken krebse er- 
innert,, fehlen noch die sechs 
den Baubfüssen folgenden 
Fusspaare. Die entsprechenden 
Leibesringe sind schon wohl 
entwickelt, ein unpaares Äuge 
ist noch vorhanden, die vorde- 
ren Fühler sind schon zwei- 
ästig, während den hinteren 
die Geissei fehlt, die Kinn- 
backen sind taaterlos ; die vier 
vorderen Hinterleibarirge tra- 
gen zweiästige, kiemenlose 
Schwimm fasse; der fünfte Hin- 
terleibsring ist anhanglos ; ebenso der Schwanz, der noch als einfaches 
am Hinterrande mit zahlreichen kurzen Zähnchen besetztes Blatt er- 
scheint. Man sieht, die Larve steht im Wesentlichen auf der Stufe 
der Zoea. 




Fig. 35. 



)J Archiv fär Naturgeschichte, 1S63, Tat. I. 

Fig. 31, Embryo einer äquilla. 45 mal vergr. a. Herz. 

Hg. 35. Aeltere Larve [ZoSs) eines Maul füBiers. 15 mal vergr. 



VIII. 

Minder mannicbfaltig, als die der stieläugigen KruBter ist die Ent- 
wicklungsweise der Asseln (Isopoda) und Flohkrebse (Arnphipoda) , die 
Lbach in der Abtbeilung der Edriophtbalmen , der Kruster mit Sitz- 
augen vereinigte. 

Als Beispiel für die Entwicklung der 
Isopoden mögen die Felsenasseln 
(Ligia) dienen. Wie bei Mysis ist bei 
ihnen der Schwanztheil des Embryo 
nicht nach unten , sondern nach oben 
gekrümmt; wie dort, bildet sieb zunächst * 
eine Larvenhaut, innerhalb deren dann 
die Assel sich entwickelt. Beä Mysis 
Hess sich diese erste Larvenhaut einem Nauplius vergleichen; bei Ligia 
erscheint sie als völlig anhanglose Made, die in einen langen einfachen 




Fig. 36. 




Fig. 37. 
Schwanz ausläuft. Die Eihaut bleibt länger erhalten, ab bei Mysis ; sie 
birst, wenn schon die Gliedmassen der jungen Assel vollzählig angelegt 
sind. Die Blickenfläche der Assel ist etwas hinter dem Kopfe mit der 
I^arvenbaut verwachsen. An dieser Stelle findet sich, nachdem die Ver- 
bindung nicht lange vor der Häutung gelöst ist, ein blattförmiger 

E^g. 3ß. Embryo von Ligia im Ei. — Fig. 37. Madenßnnige Larve derselben. 
15 mal vergT. D. Dotter. L. Leber, ü. Kest der Eihaut. Man sieht an der Bauch- 
seite von vorn nach hinten: vordre, hintre Fühler, Kinnbacken, vordre, hintre Kie- 
Ter, KieferfaBse, sech» Oangfüue, den letzten anhanglosen Ring dea Mittelleihes, 
fünf HinterleibsfütB«, SchwanzfUase. 



47 

Anhaog, der nur kurze Zeit besteht und schon geschwanden ist, ehe 
noch die junge Assel die Bruttasche der Mutter verlässt. 

Das Junge gleicht, wenu es für sich selbst zu sorgen anfangt, den 
Alten fast in allen Stucken, bis auf einen wichtigen Unterschied : statt 
sieben besitzt es nur sechs Paar Gangbeine; der letzte Hing des Mittel- 
leibes ist nur wenig entwickelt und anhangloa. Dass auch die geschlecht- 
lichen Eigen thümlichk ei ten noch nicht ausgebildet sind, dass den 
Männchen noch die handförmigen VerdiclAingen an den vorderen Gang- 
beinen und die der Begattung dienenden Anhänge fehlen, bedarf kaum 
besonderer Erwähnung, 

Auf die Frage, inwieweit die Eutwickjfing der Felsenasseln bei den 
• übrigen Isopodeu sich wiederholt, kann ich nur ungenügende Antwort 
geben. Die Krammung des Embryo nach oben statt nach unten fand 
ich wie Bathkb auch bei Idothea, und ebenso bei Cassidina, Philoscia, 
Xanais und den Bopyriden, vermisste sie überhaupt bei keiner der 
darauf untersuchten Asseln. Bei Cassidina ist auch die erste anhanglose 
Larvenhaut leicht zu erkennen ; es fehlt ihr der lange Schwanz, doch ist 
sie innerhalb des Eies stark gekrümmt, wie bei Ligia, und deshalb nicht 
mit einer «inneren Eihaut« zu verwechseln. Letzteres 
könnte man bei Philoscia, wo sie sich eng an die Eihaut 
anscbliesat und nur im Hinblick auf Ligia und Cassi- 
dina als Larvenhaut zu deuten ist. — Den blattför- 
uiigen Anhang am Hucken kennt man seit lange an 
den Jungen der gemeinen Wasserassel (Asellus). ' — 
DasB den Jungen der Landasseln (Porcellionides Euw.) und Fischasseln 



1| Lbydio hat diesen blattförmigen Anhang der WasserasselD der »grünen 
Drüse» oder »SchalendrOse« anderer Kruster verglichen ; er nimmt dabei an, da» 
die gröne DrüBe ohne Ausführungsgang sei und beruft sich darauf, dass beiderlei 
Organe »an derselben Stelle« sich finden. Die Deutung ist keine glückliche, Einmal 
überzeugt man sich, wie auch Claus fand, bei Leucifer sehr leicht, daaa die ugrQne 
DrQse» wirklich am Ende des von Milne Edwakds als atubercle auditif« von 
Spbnce Bäte als »olfactory denticiu« bezeichneten Voraprungea ausmündet. Und 
zweitens ist die Stelle eine so verschiedene, als sie nur irgend sein kann. Dort eine 
paarige Drüse, am Grunde der hinteren Fühler, also an der Unterseite des zweiten 

Fig. 3S. Embryo einer Philoscia im Ei, 2a mal vergr. 
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(Cymothoadiens £dw.} das letzte Fusspaar des Mittelleibes fehle > hat 
schon MiLNE Edwards bemerkt. Das Gleiche gilt für die Schachtasseln 
(Idothea) , für die lebendig gebärenden Kugelasseln (Sphaeronia) und 
Schildasseln (Cassidina), für die Bopyriden (Bopyrus, Entoniscus^ 
Cryptoniscus n. g.) und für die Scheerenasseln (Tanais) , also wahrschein- 
lich für die überwiegende Mehrzahl der Isopoden. Alle übrigen Glied- 
inassen pflegen bei den jungen Asseln wohlentwickelt zu sein. Nur bei 
den Scheerenasseln fehlen sämmtliche Füsse des Hinterleibes^ (aber 
nicht des Schwanzes) ; sie entwickeln sich gleichzeitig mit dem letzten 
Fusspaare des Mittelleibes. 

Das letzte Fusspaar am ^ittelleibe der Larve^ das vorletzte also des 
erwachsenen Thieres^ ist fast immer dem vorhergehenden gleichgebildet; 

eine beachtenswerthe Ausnahme machen 
jedoch hierin Cryptoniscus und Ento- 
niscus; — beachtenswerth als Beleg zu 
Darwin's Satze 9 dass »in ungewöhn- 
Fig. 10. lieber Weise entwickelte Theile sehr 
Fig. 39. veränderlich « sind ; denn für das ab- 

weichend gebildete Fusspaar besteht 
die grösstmögliche Verschiedenheit zwischen den drei bisher beobach- 
teten Arten. Bei Cryptoniscus (Fig. 39) ist dieser letzte Fuss dünn^ 
rathenförmig ; bei Entoniscus Cancrorum ungemein lang^ mit stark 
verdickter Hand und eigenthümlich gebildeter Scheere versehen; bei 
Entoniscus Porcellanae sehr kurz , unvollständig gegliedert mit grossem 
eiförmigen Endgliede (Fig. 40). 

Einige Asseln erleiden unmittelbar vor dem Eintritte der Ge- 
schlechtsreife eine erhebliche Verwandlung ; so die Männchen derSchee- 





Ringes ausmündend; hier ein unpaares Gebilde in der Mittellinie des Rückens 
hinter dem siebenten Ringe (»hinter der Grenzlinie des ersten Brustseg- 
ments« Leydig) sich erhebend. 

Fig. 39. Embryo von Cryptoniscus planarioides, 90 mal vergr. 
Fig. 40. Letzter Fuss vom Mittelleibe von der Larve des Entoniscus Porcella- 
nae, ISOroal vergr. 
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renasseln, von denen schon oben die Rede war und nach Hesse die 
Praniza, bei denen beide Geschlechter in die als Anceus bekannte Form 
übergehen sollen. Doch will Spence Bäte, ein sorgfältiger Beobachter, 
mit weit in der Entwicklung vorgeschrittenen Eiern beladen e Weibchen 
in Pranizaform gesehen haben. 

Wir treffen in dieser Ordnung zum ersten Male eine weitgehende 
rückschreitende Verwandlung als Folge des Schmarotzerlebens. Schon 
bei einigen Fischasseln (Cymothoa) sind die Jungen muntere Schwimmer, 
die Alten blödsichtige, steife, plumpe Gesellen, deren kurze Klammer- 
füsse nur noch geringer Bewegung fähig sind. Bei den Lausasseln, 
(Bopyrus, Phryxus, Kepone u. s. w., die man füglich in einer Gattung 
hätte beisammen lassen können), Schmarotzern der Krabben und Krebse, 
die hauptsächlich in deren Kiemenhöhle ihren Wohnsitz nehmen , pfle- 
gen den erwachsenen Weibchen die Augen ganz zu fehlen ; die Fühler 
verkümmern ; der breite Leib ist häufig in Folge des beschränkten Rau- 
mes unsymmetrisch entwickelt, seine Ringe sind mehr oder minder ver- 
schmolzen, die Füsse verkrüppelt, die Anhänge des Hinterleibes aus 
langbeborsteten Schwimmfüssen zu blatt- oder zungen förmigen , biswei- 
len verästelten Kiemen geworden. Bei den zw^erghaften Männchen 
pflegen Augen, Fühler, Füsse besser erhalten zu sein, als bei den Weib- 
chen; dagegen sind am Hinterleib nicht selten alle Anhänge und bis- 
weilen jede Spur von Gliederung verschwunden. Bei den Weibchen 
der Binnenasseln (Entoniscus) , wel- 
che in der Leibeshühlc von Krabben 
und Porcellanen gefunden werden, 
schwinden Augen, Fühler, Mund- 
theile, schwindet die Gliederung 
des wurmförmigen Leibes, schwin- 
den bei einer Art (Fig. 41) sämmt- 
liche Gliedmassen fast spurlos und 
den Cryptoniscus planarioides end- 
lich würde man, wenn nicht Eier und Junge die Krebsnatur verriethen, 




Fig. 41. 



Fig. 41. Entoniscus Cancrorum, "Weibchen, 3 mal vergr. 
cus planarioides, Weibchen, 3 mal vergr. 

F. M Q 1 1 e r, Für Darwiu. 



Fig. 42. Cryptonis- 
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fast eher für einen Flattwurni als für eine Assel halten. Unter den 
Männchen dieser verschiedünen Bopyridcn nimmt das des EntoniacuB 
Porcellanae die niedrigste Stelle ein ; es bleibt lebenslänglich auf eechs 
FuBspaare beschränkt, die zu ungestalten kugligenKluinpenverlcrüppeln. 
Die Flohkrebse [Amphipoda} sind 
schon zeitig im Eie von den Amseln /,u unter- 
scheiden durch die abweichende Lagerung des 
Embryo, dessen Hinterende nach unten ge- 
krümmt ist. Ebenfalls sehr früh zeigt sich bei 
allen Thieren dieser Ordnung die bis jetzt 
darauf untersucht wurden,* ein cigenthüm- 
liebes Gebilde am vorderen Tbeile des Rückens , durch welches der 
Embryo an die »innere Eihaut« befestigt ist, und das man, unpassend 
wie mir scheint, als o Mikiopylapparat o bezeichnet hat. * Man wird durch 
dasselbe erinnert an die Verbindung der jungen Asseln mit der Larven- 
haut, und an das unpaare n Haftorgan o im Nacken der Wasserflöhe 
(Cladocera), welches bei Evadne besonders entwickelt ist und während 
des ganzen Lebens sich erhält, bei Daphnia pulex aber, nach Levdio, 
ebenfalls nur bei jüngeren l.'hicren vorhanden, bei ausgewachsenen 
spurlos geschwunden ist. 

Das Junge erhält schon im Eie die volle Zahl seiner Leibesringe 




Ij Bei den Gattungen Orchestoidea, Orchestia, AUorchestea, Montagun, Batea 
n. g., AmphilochuB, Atylus, Microdeutopus, I.cucdtlioe, Melita, Gammarus (nach 
Mfissner und La Valkttk), Amphitlioe, Cerapua, Cjrtophium, üorophium, l)uli- 
cliia, Protella, Caprella. 

2J So venig am Ende der Name xnt Sache thut, sollte man doch den Namen 
• Mikropyle« auf Canale der Eihaut beschränken, die dem Eintritte des Samens 
dienen. L'eberden uMikropylupparat" der Amphipoden abergeht die äussere Eihaut, 
nach den eigenen Angaben Ton MeiSSMER und I,a Valette undurohbohrt hinweft, 
er scheint nie vor der Befruchtung vorhanden zu sein , erreicht seine grösste Ent- 
wicklung in einer späteren Zeit des Eilebens und die ihn durchsetzenden zarlen 
Canjile scheinen sogar nicht immer vorhanden zu sein ; überhaupt scheint er mehr 
dem Embryo als der Eihaut anzugehören. Ich vermochte mich noch nicht zu über- 
zeugen, dasa überhaupt die sogenannte »innere Eihaut « wirklich eine sulche sei und 
nicht etira eine eist nach der Befruchtung gebildete früheste Larvenhaut, wie man 
im Hinblick auf Ligin , Caasidina und Philoscia annehmen müchte, 

Fig. 43. Embryo eines Corophium, UOmal vergr. 
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und Gliedmassen ; wo Leibesringe mit einander verschmelzen, wie die 
beiden letzten Ringe des Mittelleibes bei Dulichia , die beiden letzten 
Hinterleibsringe mit dem Schwänze bei Gammarus ambulans und Coro- 
phium dentatum n. sp. , der letzte Hinterleibsring mit dem Schwänze 
bei Brachyscelus, * oder wo ein oder mehrere Ringe fehlen , wie bei 
Dulichia und den Caprellen, da findet man dieselbe Verschmelzung, 
denselben Mangel schon bei den der Bruttasche der Mutter entnomme- 
nen Jungen. Auch Eigenthümlichkeiten in der Bildung der Glied- 
massen , sofern sie beiden Geschlechtern zukommen , pflegen schon bei 
den ausschlüpfenden Jungen ausgeprägt zu sein, so dass diese in der 
Regel nur durch plumpere Gestalt, geringere Zahl der Fühlerglieder, 
der Riechfaden, sowie der Borsten und Zähne, mit denen Leib oder 
Füsse bewaffnet sind, auch wohl durch verhältnissmässig grössere Neben - 
geissei von ihren Eltern abweichen. 

Eine Ausnahme von dieser Regel machen die meist an Quallen 
lebenden Hyperinen ; bei ihnen haben Junge und Alte oft ein ausser- 
ordentlich verschiedenes Aussehen; aber auch bei ihnen findet keine 
Neubildung von Leibesringen und Gliedmassen , sondern nur eine all- 
mähliche Umwandlung derselben statt. ^ So gehen, um einige Beispiele 



1) Nach Spence Bäte soll bei Brachyscelus crusculum der fünfte Hinterleibs- 
ring nicht mit dem sechsten (dem Schwänze), sondern mit dem vierten verschmolzen 
«ein, was ich bei der grossen Uebereinstimmung, die sonst diese Art mit den beiden 
von mir untersuchten zeigt, bezweifeln möchte. 

2) Spence Bäte vermisste bei den Jungen der Hyperia galba sämmtliche Füsse 
des Hinterleibes und die zwei letzten Fusspaare des Mittelleibes ; die sehr auffal- 
lende Angabe bedarf um so mehr der Bestätigung , da er diese winzigen Thierchen 
nur in getrocknetem Zustande untersuchte. Nachträglich wurde mir die erwünschte 
Gelegenheit, die Entwicklung einer an Hippenquallen, bespnders Beroe gilva Eschsch. 
nicht seltenen Hyperia zu verfolgen. Die jüngsten Larven, aus der Bruttasche der 
Mutter, besitzen schon sämmtliche Füsse des Mittelleibes; dagegen vermisse 
ich wie Spence Bäte, die des Hinterleibes. Anfangs ziemlich einfach, werden diese 
Füsse bald sämmtlich wie die Vorderfüsse zu reichgezähnelten Greiffüssen und 
zwar von dreifach verschiedener Form , indem die Vorderfüsse (Fig. 44) , die bei- 
den folgenden (Fig. 45) und endlich die drei letzten Fusspaare (Fig. 46) unter 
sich ähnlich und von den übrigen abweichend gebildet sind. In dieser Gestalt er- 
halten sich die Füsse sehr lange, während die Hinterleibsanhänge zu kräftigen 
Schwimmwerkzeugen , und die anfangs , wie mir schien , ganz fehlenden Augen zu 
gewaltigen Halbkugeln heranwachsen. Bei dem Uebergang in die Gestalt des erwach- 
senen Thieres erleiden namentlich die drei letzten Fusspaare (Fig. 49) eine bedeu- 

4* 
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zu geben, die gewaltigen Scheeren am drittletzten Fusspaare der Phro- 
nima sedentaria nach Pace^stecher aus einem einfachen Fusse von 



tende Veränderung. Die Verschiedenheit der beiden Geschlechter ist bedeutend ; 
die Weibchen sind durch einen sehr breiten Mittelleib , die Männchen (Lestrigonus) 
durch sehr lange Fühler ausgezeichnet, von denen die vorderen ungemein reichliche 
Riech faden tragen. 




Fig. 44—49. 

Die jüngsten Larven können natürlich nicht schwimmen; es sind unbehilfliche 
Thierchen, die sich namentlich an die Schwimmblättchen des Wirthes festklammern ; 
die erwachsenen Hyperien, die man nicht selten frei im Meere trifft, sind, wie man 
weiss , die trefflichsten Schwimmer ihrer Ordnung. (»II nage avec une rapidit6 ex- 
trtoe« sagt vAN Beneden von Hyp. Latreillii Edw.). 

Offenbar ist die Verwandlung der Hyperien als eine erworbene, nicht als 
eine ererbte zu betrachten, d.h. das späte Auftreten der Hinterleibsanhänge und 
die eigenthümlicheFuSvsbildung der Jungen sind nicht mit der geschichtlichen Ent- 
wicklung der Amphipoden in Verbindung zu bringen , sondern auf Rechnung des 
Schmarotzerlebens der Jungen zu setzen, 

Fig. 44 — rW. Füsse einer halbwüchsigen Hyperia Martinezii* n.sp. — Fig.47 — 49. 
Füsse eines ziemlich erwachsenen Männchens derselben Art; und zwar 44 u. 47 
vom ersten Paare der Vorderfüsse (gnathopoda), 45 u. 48 vom ersten, 46 u. 49 vom 
letzten Fusspaare des Mittelleibes, 90 mal vergr. 

1) Benannt nach meinem geschätzten Freunde, dem liebenswürdigen spanischen 
Zoologen, Herrn Francisco de Paula Martinez y Saes, zur Zeit auf einer Reise 
um die Erde. 
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gewöhnlicher Bildung hervor , und umgekehrt bildet sich die Scheere 
ain vorletzten Fusspaare des jungen Brachyscelus zu einem einfachen 
Fusse um. Bei den Jungen der letztgenannten Gattung ist der lange 
Kopf in eine kegelförmige Spitze ausgezogen und trägt auffallend kleine 



Augen; beim Heranwachsen erreichen diese, wie bei den meisten Hy- 
perinen, einen ungeheueren Umfang und füllen fast vollständig den 
nun kuglig erscheinenden Kopf, u. s. w. 

Die Verschiedenheit der Geschlechter, die bei den Gammarinen 
besonders in der Bildung der Vorderfüsse (gnathopoda Sp. Bäte) , bei 
den Hyperinen in der Bildung der Fühler ausgesprochen zu sein pflegt, 
und*oft so beträchtlich ist, dass man Männchen und Weibchen als ver- 
schiedene Arten beschrieben und mehrfach sogar in verschiedene Gat- 
tungen (Orchestia und Talitrus, — Cerapus und Deocothoe, — Lestri- 
gonus und Hyperia) und selbst Familien (Hyperines anormales und 
Hyperines ordinaires) gestellt hat, bildet sich erst aus, wenn die Thiere 
ziemlich herangewachsen sind. Bis dahin gleichen die Jungen im All- 
gemeinen den Weibchen, sogar in einigen Fällen , wo diese sich weiter 
als die Männchen von dem »Typus« der Ordnung entfernen. So ist das 
zweite Paar der Vorderfüsse bei den männlichen Strandhüpfern (Orche- 
stia) mit einer kräftigen Hand versehen, wie bei der Mehrzahl der Am- 
phipoden, bei den Weibchen in höchst abweichender Weise gebildet. 
Die Jungen gleichen dennoch den Weibchen. — So fehlen, — ein 
äusserst seltner Fall * — , den Weibchen von Brachyscelus die hinteren 
(oder unteren) Fühler, das Männchen besitzt dieselben, wie andere 
Amphipoden, bei den Jungen finde ich, wie Spencf, Bäte keine Spur 
davon. 



Wie bei Brachyscelus ist hier gegen die gewöhnliche Weise der Schmarotzer 
dem Alter und nicht der Jugend die freiere Beweglichkeit geblieben. Noch auffal- 
lender ist ein ähnliches Verhalten bei Caligus unter den schmarotzenden Copepoden. 
Das junge Thier, von Burmeisteh als eigene Gattung, Chalimus, beschrieben, liegt 
mittelst eines von seiner Stirn entspringenden Taues, dessen Ende in der Haut eines 
Fisches festsitzt, an diesem vor Anker. Beim Eintritt der Geschlechtsreife wird das 
Tau gekappt, und nicht selten fängt man die erwachsenen Caligus, vortreffliche 
Schwimmer, frei im Meere. — (S.Archiv für Naturgesch. 1852. I, S. 91). 

1) »1 know of no case in which the inferior (antennae) are obsolete, when the 
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Fig. 5 I . 



Fig. 50. 



Hervorzuheben ist noch, dass die Ausbildung der geschlechtlichen 
Eigenthünilichkeiten mit erlangter Geschlechtsreife nicht stille steht. 

Jüngere geschlechtsreife 
Männchen von Orchestia 
Tucuraunan, sp. z. B. haben 
schlanke untere Fühler mit 
un verschmolzenen Geissei- 
gliedern , der Greifrand 
(palm Sp. B.) der Hand des 
zweitenFusspaares ist gleich- 
massig gewölbt, das letzte Fusspaar ist schlank, den vorhergehenden 
ähnlich. Später verdicken sich die Fühler, die zwei, drei, vier ersten 
Glieder der Geissei verschmelzen , der Greifrand der Hand erhält nahe 
seiner unteren Ecke eine tiefe Bucht, die mittleren Glieder des letzten 
Fusspaares schwellen zu einer ansehnlichen Verdickung an. Kein Mu- 
seumszoolog würde anstehen, zwei besondere Species zu fabriciren, 
wenn ihm die ältesten und jüngsten geschlechts reifen Männchen ohne 
die verbindenden Zwischenformen übersandt würden. Bei jüngeren, 
aber wie die mikroskopische Untersuchung der Hoden lehrt, schon, ge- 
schlechtsreifen Männchen der Orchestia Tucuratinga n. sp. fehlt die in 
Fig. 50 gezeichnete Bucht des Greifrandes der Hand, sowie der ent- 
sprechende Vorsprung des Fingers noch vollständig. — Aehnliches kann 
man bei Cerapus , bei Caprella und wahrscheinlich überall beobachten, 
wo überhaupt erbliche Geschlechts Verschiedenheiten vorkommen. 

An die artenreichen Ab- 
theilungen der stieläugigen 
und der sitzäugigen Kruster 
reiht sich, ersteren wohl 
^^S' ^2. näher Verwandtals letzteren. 




superior are developed« Dana. (Darwin, Monograph on the Subclass Cirripedia. 
Lepadidae. pg. 15.). 

Fig. 50. Vorderfuss des zweiten Paares (second pair of gnathopoda) vom Männ- 
chen und Fig. 51 . vom Weibchen der Orchestia Tucuratinga, 15 mal yergr. 

Fig. 52. Männchen einer Bodotria, 10 mal vergr. Man beachte die langen unte- 
ren Fühler, die dem Leibe dicht anliegen, und deren Spitze unter den Schwanzan- 
hängen sichtbar ist. 
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die merkwürdige Familie der einäugigen Diastyliden oder Cuma- 
ceen. Die Jungen, die Kröyer der Bruttasche der Weibchen entnahm 
und die ein Viertel der Länge der Mutter erreichten , glichen dem er- 
wachsenen Thiere fast in allen Stücken. Ob innerhalb der ähnlich wie 
bei Mysis gebildeten Bruttasche eine Verwandlung stattfinde, wie bei 
Mysis oder Ligia, weiss man nicht. * 

Gleich dürftig ist unsere Kenntniss der Entwicklungsgeschichte 
der Muschelkrebschen (Ostracoda). Man weiss kaum mehr, als 
dass ihre vorderen Gliedmassen sich früher als die hinteren entwickeln 
(Zenker) . 

IX. 

Die Abtheilung der Kiemenfüsser (Branchiopoda) umfasst 
zwei auch durch ihre Entwicklung geschiedene Gruppen, die Blatt- 
f ü 8 8 e r (Phyllopoda) und die Wasser flöhe (Cladocera'j . Die letzteren, 
mit vier bis sechs Paar blattförmiger Füsse ausgestattete winzige Thier- 
chen, die hauptsächlich dem süssen Wasser angehören und in ähnlichen 
Formen über alle Welt verbreitet sind, verlassen das Ei mit vollzähligen 



I) Ein zuverlässiger englischer Forscher, Goodsir, beschrieb schon 1843 die 
Bruttasche und die Eier von Cuma. Kr0YER, dessen peinliche Sorgfalt und Gewissen- 
haftigkeit bewundernd anerkennt wer je mit ihm auf gleichem Arbeitsfelde zusam- 
mentraf, bestätigte 1 S46 Goodsir's Angaben und entnahm , wie oben erwähnt , der 
ßruttasche weit entwickelte, den Eltern ähnliche Embryonen. Damit ist die Frage 
ob die Diastyliden erwachsene Thiere oder Larven seien , vollständig und für immer 
entschieden, und nur die berühmten Namen eines Agassiz, Dana, Milne Edwards, 
die sie trotzdem neuerdings wieder zu Larven stempeln möchten (s. van Beneden, 
Rech, sur la faune littor. de Belgique Crustac^s. pg. 73. 74) , veranlassen mich , auf 
Grund zahlreicher eigener Untersuchungen mit van Beneden's Worten zu erklären : 
»Parrai toutes les formes embryonnaires de podophthalmes ou d'^driophthalmes que 
nous avons observ^es sur nos cötes, nous n'en avons pas vu une seule qui eüt mtoe 
la moindre ressemblance avec un Cuma quelconque. « Das Einzige, was aus den 
von KR0YER aufgestellten, drei Seiten füllenden Familiencharakteren der Cumaceen 
(KR0YER, Nat. Tidsskrift. Ny Raekke. Bd. IL S. 203—206) auf die Larven von 
Hippolyte, Palaemon und Alpheus passt, ist: »Duo antennarum paria. « Und das 
passt bekanntlich so ziemlich auf alle Kruster. Wie wohlberechtigt war man also, 
diese mit jenen zu identificiren. Es genügt übrigens, einen Blick auf die Palaemon- 
larve (Fig. 31) und auf die Cumacee (Fig. 52) zu werfen, um sich von deren unge- 
heurer Aehnlichkeit zu überzeugen. 
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Glicdinassen. Die Blattfüsser dagegen, deren Fusszahl zwischen 10 und 
60 Paaren schwankt, und von denen einige zwar in der gesättigten Soole 
der Salzwerke und der Natronseen leben , aber nur eine, ziemlich ab- 
weichende Gattung (Nebalia) im Meere gefunden wird , * haben eine 
Verwandlung zu bestehen. Die jüngsten Larven sind Nauplius, die 
wir schon einmal ausnahmsweise bei einigen Garneelen trafen und die 
wir von nun ab fast ohne Ausnahme wiederfinden werden. Die bisweilen 
80 zahlreichen Leibesringe und Fusse bilden sich nach und nach von 
vorn nach hinten, ohne dass durch die Zeit ihres Auftretens oder durch 
ihre Gestalt scharfgeschiedene Leibesabschnitte bezeichnet werden. Alle 
Füsse sind im Wesentlichen gleich gebaut und erinnern an die Kiefer 
der höheren Kruster. * Man könnte die Phyllopoden als Zoöa betrach- 
ten , die nicht zur Bildung eines eigenthümlich ausgestatteten Hinter- 
und Mittelleibes gekommen sind, und statt dessen die den Nauplius- 
gliedmassen zuerst folgenden Anhänge in vielfacher Wiederholung 
erzeugt haben. 

Die Entwicklungsgeschichte, wie die ganze Naturgeschichte der 
Copepoden, — die theils frei lebend das süsse Wasser und in weit 
mannichfacheren Formen das Meer bevölkern , theils als Schmarotzer 
Thiere der verschiedensten Klassen belästigen und dabei oft zu wunder- 
licher Missgestalt verkümmern, — lag bis vor Kurzem sehr im Argen. 
Man wusste zwar längst, dass die Cyclopen des süssen Wassers in Nau- 
pliusform ausschlüpfen und kannte einige andere Jugendzustände der- 
selben; man hatte durch Nordmann dieselbe früheste Jugendform für 
mehrere Schmarotzerkrebse kennen gelernt, die bis dahin fast allgemein 
als Würmer gegolten hatten ; — aber es fehlten die verbindenden Mit- 
telglieder, welche die Leibesabschnitte und Gliedmassen der Larven auf 
die des erwachsenen Thieres zurückzuführen erlaubt hätten. Die um- 



1 ) Dürfte man die Phyllopoden als nächste Verwandte der Trilobiten betrachten, 
worüber ich kein Urtheil wage, so würden sie neben I.epidosteus und Polypteruv««, 
Lepidosiren und Protopterus ein weiteres Beispiel liefern für die Erhaltun«^ im Meere 
längst erloschener Formen im Binnenwasser. Das Vorkommen der Artemien in über- 
salzenem Wasser würde dabei zeigen , dass sie nicht durch das süsse M'asser, son- 
dern durch die hier geringere Mitbewerbung der Vernichtung entgingen. 

2) »Der Kiefer der Krebslarve ist eine Art Phyllopodenfuss« Claus. 
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fassenden und sorgfaltigen Untersuchungen von Claus haben diese 
Lücke ausgefüllt und die Abtheilung der Copepoden zu einer dur best- 
gekannten der ganzen Klasse erhoben. Den Arbeiten dieses wackeren 
Forschers sind die folgenden Angaben entnommen. Ich hebe aus der 
Fülle wichtiger Thatsachen, die darin niedergelegt sind, nnr das für 
das VeratSndniss der Krusterentwicklung im Allgemeinen Unentbehr- 
liche hervor, weil , was die Copepoden im Besonderen anlangt , schon 
durch die Darstellung ihres neuesten Bearbeiters die Thatsachen in's 
rechte Licht gestellt sind, und Jedem , der oifene Augen hat, als wich- 
tige Belege für die ÜARwiN'sche Lehre erscheinen müssen. ^ 

Alle von Ci.Aus untersuchten Larven der freilebenden Copepoden 
haben in frühester Zeit drei Gliedmassen paare (die späteren Fühler und 
Kinnbacken) , die vorderen mit einfacher, die zwei nachfolgenden mit 
zweifachen Gliederreihen oder Aesten. Das unpaare Auge, Oberlippe, 
Mund nehmen schon ihre bleibende Stelle ein. Die hintere, meist 
kurze, gli edmaseen lose Leib espartic trägt zwei Eadborsten, zwischen 
denen der After liegt. Die Gestalt dieser Naupliusbrut ist äusserst 
mannicbfaltig, bald seitlich comprimirt, bald flach, — bald langstreckig. 





Fig. 5J. 
Fig. 53. 
bald oval, bald rund oder selbst breiler als lang u. s. w. Die Verände- 
rungen, welche die ersten Larvenstadien mit dem weiteren Wachsthume 
erleiden, beruhen im Wesentlichen auf einer Streckung des Leibes und 



I) Da« neueste grüBBere Werk von Claus über Copepoden kenne ich noch nicht; 
doch wird sich von^ihm ohne Zweifel dasselbe sagen lassen. 

Fig. 53. 51. NaupIiuB von Copepoden, erstere 90, letztere 180 mal vergr. 
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Hervorsprossen neuer Gliedniassen «. »Das nachfolgende Stadium weist 
schon ein viertes Extremitätenpaar, die späteren Maxillen, auf. « Dann 
folgen auf einmal drei neue Gliedmassenpaare (die Kieferfüsse und die 
zwei anderen Schwimmfusspaare) . Noch bleibt die Larve Nauplius-ähn- 
lich, indem die drei vordem Gliedmassenpaare Ruder füsse darstellen; bei 
einer neuen Häutung verwandelt sie sich in den jüngsten Cyclops- ähn- 
lichen Zustand, sie gleicht nun im Bau der Fühler undMundtheile dem 
erwachsenen Thiere, wenn auch die Zahl der Gliedmassen und Leibes- 
ringe noch eine viel geringere ist, denn es sind nur, in Form mit Borsten 
besetzter Wülste , die Anlagen des dritten und vierten Schwimnifuss 
paares hinzugekommen und der Leib besteht aus dem ovalen Kopfbrust- 
stück, dem zweiten bis vierten Thoracalsegment und einem langge- 
streckten Endgliede. Bei den Cyclopiden haben die hinteren Fühler 
ihre Nebenäste verloren, die Kinnbacken vollständig den früheren 
Schwimmfuss abgeworfen , während bei den übrigen Familien diese 
Anhänge mehr oder weniger verändert fortbestehen. »Ueber diese Stufe 
der freien Entwicklung gelangen viele Formen der parasitischen Cope- 
poden z. B. Lernanthropus undChondracanthus, nicht hinaus, indem sie 
weder die Gliedmassen des dritten und vierten Paares erhalten , noch 
eine Sonderung des fünften Thoracalsegments vom Abdomen zu Stande 
kommt; andere (Achtheres) sinken sogar durch den späteren Verlust 
der beiden Schwimmfusspaare auf eine tiefere Stufe zurück. Alle frei- 
lebenden Copepoden aber und die meisten Schmarotzerkrebse durch- 
laufen noch eine grössere oder geringere Reihe von Entwicklungssta- 
dien, in welchen in continuirlicher Aufeinanderfolge die Gliedmassen 
eine höhere Gliederung erhalten , die hinteren Fusspaare zur Entwick- 
lung kommen und aus dem gemeinsamen Endabschnitt sich der Reihe 
nach das letzte Thoracalsegment und die einzelnen Abdominalsegmente 
sondern. « 

Aus der Entwicklungsgeschichte der S c h m,a r o t z e r kr e b s e sei nur 
noch hervorgehoben , dass einige derselben z. B. Achtheres percarum 
zwar auch wie die andern in Nauplius-ähnlicher Gestalt das Ei verlassen, 
indem der plumpe, ovale, mundlose Leib zwei Paar einfache Ruderfüsse 
und dahinter als Rest des dritten Paares zwei mit einer langen Borste 
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veraehene Auftreibungen trigt, dass aber unter dieser Naupliushaut 
schon eine weit verscliicdene Larve fertig Hegt, die nach wenig Stunden 
ihre unbeholfene Hölle sprengt und nun in einer Gestalt auftritt, 
»welche in der Gliederung des Körpers und in der Ausbildung der 
Extremitätenpaare mit dem ersten Cyclopsstadium übereinstimmt a 
(Claus). Die ganze Keihe von Naupliuastadien, welche die freilebenden 
Copepoden durchlaufen, wird hier vollständig übersprungen. 

Eine letzte sehr eigen thümliche 
Abtheilung der Kruster bilden die 
beiden Ordnungen der Ran ken- 
fässer (Cirripedia) und der 
Wurzelkrebse i'Rhizocä- 
phala].' 

Auch hier schwärmt die Brut 
in Naupliusgestalt aus und streift 
nach Kurzem eine früheste durch 
keine erwähnenswerthen Eigcn- 
thüinlichkeiten ausgezeichnete 
Larvenhaut ab. Auch hier kehrt 
dieselbe Birnform des ungeglie- 
derten Leibes, dieselbe Zahl und Fig- 55. 




I] lieber die Stellung der HankenfüBser herrüehcn die abweichendsten Ansich- 
ten. Die Einen weisen ihnen eine sehr untergeordnete Stellung unter den Copepoden 
an; 80 H. MlLNE KüWARüS l\bfi2]. Im geraden GegetisaU zu dieser Auffassung 
seines Vaters stellt »ie Alph. MilseEdwauub aU Basinotes allen Übrigen Kruatem 
(Kleuthfironotcs) gegenüber. Darwin betrachtet sie als besondere den Podophthal- 
men , Edriophlhalmen u. s, w. gleich werth ige Unterklasse. Dies scheint mit das 
Paasendste. Die Wurzelkrebse möchte ich nicht den liankcnfüaRern einverleiben, 
wie LlLJRBOBG , sondern als gleichwerthig gegenQberslellen , wie die Amphipoden 
dcnisopoden.-.- Mnn spricht auch wohl von der nahen Verwandtschaft der Ranken- 
fUsser mit den Ostracoden; die Aehnlich keil aber der sogenannten ucyprisähn liehen 
I-arvena oder RankenfQsgerpuppen , wie sie Dakwin nennt, mit den Cypris ist eine 
so rein ftusserliche, selbst was dieSchale anlangt, dass mir die VerM' and tschaft kaum 
grösser acheint, als etwa die des Peltogaster sooiaUs (Fig. 59; mit der Familie der 
Schlack- und Leberwürste. 

Fig. 55. Nauplius der Tetraclita porosa, nach der ersten Hüu tun g, DD mal vergr. 
Man sieht um das Auge das Gehirn, von dem die Kiechrftden entspringen, und da- 
hinter einige zarte zur Mundkappe gehende Muskeln. 
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Bildung der Füsee, dieselbe Lage dos unpaaren Auges (das indcss bei 
Sacculina purpurea und nach Dahwin bei einigen Lcpas vennisst wird), 
dieselbe Lage der »Mundkappe« wieder, wie sie bei den Nauplius der 
Garneelcn und der Copepoden sich findet. Unterschieden von letzleien 
sind die Nauplius der Kankenfüsser und Wurzel krebse durch den Besitz 
eines Rückenschildes oder Panzers, der bisweilen (Sacculina purpurea) 
den Körper ringsum weit überragt ; unterschieden nicht nur von ande- 
ren Nauplius, sondern soviel mir bekannt von allen anderen Krustern 
dadurch, daas Gebilde, die sonst mit den beiden vorderen Gliedmassen- 
paaien ^Fühlernj verbunden sind, hier von ihnen getrennt auftreten. 




Fig. 56. 
Die vorderen Fühler der Copepoden, der Cladoceren , de*' Phyllo- 
poden (Leydig, Claus), der Ostracoden (wenigstens der Cypridinen), 
der Diastyliden, der Edriophthahnen und der Podophthalmen tragen 
mit wenigen, Landthiere oder Schmarotzer betreffenden Ausnahmen, 
eigenth um liehe Fäden, deren ich schon mehrmals als »Kiechfaden« 

Fig. SB, Xauplius der Sacculina purpurea, kurz vor der zweiten Häutung, 
18(1 mal vergr. Im ersten Fusspaare sind die späteren Uaftfüsse, im Hinterleibe aecha 
Paar langborstiger Scbwimmfüsse >u erkennen. 
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Erwähnung gethan. Ein Paar ganz ähnliche Fäden entspringen bei den 
Larven der Rankenfüsser und Wurzelkrebse unmittelbar vom Gehirn. 

Am Grunde der unteren Fühler mündet bei Krabben und Krebsen, 
bei letztern am Ende eines kugelförmigen Vorsprunges die sogenannte 
»grüne Drüse« aus. Ein ähnlicher kegelförmiger Vorsprung mit dem 
ihn durchsetzenden Ausführungsgange ist bei den meisten Amphipoden 
sehr augenfällig. Bei den Ostracoden beschreibt Zenker eine im Grunde 
der unteren Fühler gelegene Drüse, die am Ende eines ungemein langen 
» Stachels « ausmündet. Bei den Nauplius der Cyclops und Cyclopsine 
findet Claus helle »Schalcndrüsen«, die am mittleren Gliedmassen paare 
(den hinteren Fühlern) beginnen. Dagegen münden bei den Nauplius 
der Rankenfüsser und Wurzelkrebse die » Schalendrüsen a am Ende 
kegelförmiger Fortsätze von bisweilen abenteuerlicher Länge , die von 
den Ecken des breiten Stirnrandes ausgehen und bald als Fühler (Bur- 
meister, Darwin) , bald als blosse » Hörn er des Rückenschildes « (Krohn) 
gedeutet worden sind. Die Verbindung der »Schalendrüse« mit den 
Stirnhörnern wurde bei Lepaslarven in unzweideutiger Weise erkannt, 
wie denn überhaupt die Aehnlichkeit der Stirnhörner mit dem kegel- 
förmigen Vorsprung an den unteren Fühlern der Amphipoden oder des 
Leucifer eine vollständige ist. * 

Uebereinstimmend in diesen wichtigen Eigenthümlichkeiten bieten 
die Nauplius der beiden Ordnungen in manchen anderen Stücken er- 
hebliche Unterschiede. Der Hinterleib der jungen Rankenfüsser läuft 
unterhalb des Afters in einen langen am Ende gabiig getheilten schwanz- 
förmigen Anhang aus und über dem After steht ein zweiter langer 
Stachelfortsatz; der Hinterleib der Wurzelkrebse endet in zwei kurze 
Spitzen, in eine »bewegliche Schwanzgabel, wie bei den Räderthieren « 
(Oscar Schmidt). Die jungen Rankenfüsser haben Mund, Magen, 
Darm, After und ihre beiden hinteren Glied massenpaare sind mit man- 
nichfachen Zacken, Borsten und Haken besetzt, die jedenfalls bei der 
Nahrungsaufnahme mitwirken. Dies Alles vermisst man bei den jungen 



J) Es mag bei dieser Gelegenheit erwähnt werden , dass bei den Weibchen von 
Brachyscelus, denen die hinteren Fühler fehlen, doch die kegelförmigen Vorsprünge 
mit dem sie durchsetzenden Canale erhalten bleiben. 
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Wurzelkrebsen. Die Nauplius der Eankenfüsser haben als solche mehr- 
fache Häutungen zu bestehen; die Nauplius der Wurzelkrcbse können, 
— mundlos, wie sie sind, — natürlich nicht lange als solche leben und 
schon nach wenigen Tagen verwandeln sie sich in ebenfalls inundlose 
»Puppen«, wie sie Darwin nennt. 

Der Panzer klappt sich zusammen, so dass das Thierchen ein muschel- 
ähnliches Aussehen erhält, die vordersten Gliedmassen verwandeln sich 
in sehr eigen thüinliche Haftfüsse (oprehensilc antennae« Dauw.) , die 
beiden folgenden Paare werden abgeworfen, wie die Stirnhörner. Am 
Hinterleibe haben sich unter der Naupliushaut sechs Paar kräftiger, 
zweiästiger, langborstiger Schwimmfüsse gebildet, und dahinter stehen 
zwei kurze borstentragende Schwanzanhänge. (Fig. 58.) 





Fig. 57. 

Fig. 5b. 

Die Puppen der Rankenfüsser (Fig. 57) , die gleichfalls mundlos 
sind , stimmen in allen diesen Stücken vollständig mit denen der Wur- 
zelkrebse überein, bis ins Einzelnste der Gliederung und Beborstung 
der Schwiinmfusspaare ; * sie unterscheiden sich von ihnen besonders 
durch den Besitz paariger zusammengesetzter Augen. Bisweilen schei- 
nen auch Spuren der Stirnhörner zu bleiben.^ 



1) Man vergleiche die Abbildung, welche Darwin (Balanidae, PL XXX, Fig. 5) 
vom ersten Schwimmfüsse der Puppe von Lepas australis gibt mit der im Archiv für 
Naturgeschichte (lS63,Taf. III, Fig. 5) mitgetheilten von Lernaeodiscus Porcellanae. 
Der einzige Unterschied, dass bei letzteren am Ende des äusseren Astes nur 3 Bor- 
sten stehen, bei den Rankenfüssern 4 am ersten, 5 an den folgenden Schwimmfüssen, 
mag auf einem Irrthum meinerseits beruhen. 

2) Darwin beschreibt als »acoustic orifices« kleine Oeffnungen in der Schale 
der Rankenfüsserpuppen, die öfter von einem Rande umgeben , bei Lepas pectinata 

Fig. 57. Puppe eines Balaniden (Chthamalus ?), 50 mal vergr. -- Die Haftfüsse 
sind in den ziemlich undurchsichtigen vorderen Theil der Schale zurückgezogen. 

Fig. öS. Puppe der Sacculina purpurea, 180 mal vergr. Die Fäden an den Haft- 
füssen mögen die Anfänge der späteren Wurzeln sein. 
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Wie die Bankenfüsser und Wurzelkrebae im Allgemeinen jelzt 
einander weit ähnlicher sind , als in ihrem Naupliuszuatande , so 
gilt dasselbe ebenso für die einzelnen Mitglieder jeder der beiden 
Ordnungen. 

Die Puppen beider Ordnungen setzen sich mittelst der Haftfüsse 
fest; die der Rankenfüsser an Felsen, Muscheln, Schildkröten, Treib- 
holz, Schilfe u. 8. w. , die der Wurzelkrebse an den Hinterleib von 
Krabben , Porcellanen , Einsiedlerkrebsen. Der Panzer der Ranken- 
fässer verwandelt sich bekanntlich in ein eigentbümliches Gehäuse, um 
dessentwUlen man sie früher zu den Mollusken stellte und die Schwimm- 
füsse wachsen zu langen Banken aus, die dem nun geöffneten Munde 
Nahrung zustrudeln. Die Wurzelkrebse bleiben mundlos; sie verlieren 
spurlos alle Gliedmassen und erscheinen als wurst-, sack-, oder schei- 
benförmige mit Eiern gefüllte Auswüchse ihres Wohnlhieres (Fig. 59, 60}; 
von der Anheftungs stelle sen- 
ken eich wurzelartig verästelte 
geschlossene Röhren in das 
Innere des Wirthes, dessen 
Darm umspinnend , oder zwi- 
schen denLeberschläuchen sich 
ausbreitend. Die einzigen Le- 
bensäusserungen , die diesen 
Non plus ultra's in der Reihe 
der rückschreitend sich verwandelnden Kruster geblieben , sind einmal 
kräftige Zusammen Ziehungen der Wurzeln und dann ein abwechseln- 
des Ausdehnen und Zusammenziehen des Körpers, in Folge dessen 




Fig, 59. 



Fig 60 



auf kurzen hornartigen Fortaat/en gelegen sind. Ich trage kaum Bedenken, die 
Oefinungen tär die der «SehalendrQse,« die hornartigen Fortsätze für Ueberbleibsel 
der Stirn hflrner zu halten. 

Fig. 59. Junge Peltogaster socialis , am Hinterleibe eine* kleinen F.insiedler- 
krebses ; bei einem derselben sind die in der Leber des Krebses büschelförmig ver- 
iweigten Wurzeln gezeichnet. Thier und Wurzeln dottergelb. 

Fig. fiO. Junge Saeeulina piirpurca mit ihren Wureeln ; das Thier piirpurroth, 
die WuTEsln dunkelgrasgrün, 5 mal vergr. 



64 



Wasser durch eine weite Oeffnung der Bruthöhle einströmt und wieder 
ausgetrieben wird. * 

Von mehreren in Bau und Entwicklung abweichenden Ranken- 
füssern verdient hier Cryptophialus min utus Erwähnung, der von Dar- 
win massenweise in der Schale der Concholepas peruviana bei den 
Chonos - Inseln gefunden wurde. Das anfangs elliptische Ei wird nach 
Darwin bald am vorderen Ende breiter und erhält drei keulenförmige 
Hörner, eins hinten, eins an jeder Vorderecke; innre Theile sind jetzt 
noch nicht zu entdecken. Später schwindet das hintere Hörn und im 
Innern der vorderen lassen sich die Haftfüsse erkennen. Aus dieser 
»ei-ähnlichen Larve (egg-like larva; — I hardly know, what to call it, 
sagt Darwin) geht unmittelbar die Puppe hervor. Ihr Panzer ist wenig 
seitlich zusammengedrückt und behaart, wie bei Sacculina purpurea, 
die Haftfüsse sind von ansehnlicher Grösse, SchwimmfUsse fehlen, wie 
beim erwachsenen Thiere die entsprechenden Rankenfüsse. 

Zum Schlüsse dieses Ueberblicks einige Worte über die frühesten 
Entwicklungsvorgänge im Eie der Kruster. Vor Kurzem noch galt als 

allgemeine Regel, dass sich durch theil- 
weise Furchung des Dotters eine Keim- 
scheibe und in dieser, der Bauchseite 
des Embryo entsprechend, ein Primi- 
tivstreifen bilde. Man weiss jetzt, dass 
bei den Copepoden (Claus) , bei den 
Wurzelkrebsen (Fig. 64) , und , wie ich 
Fig. 61. 64. 62. 63. hinzusetzen kann, bei den ßanken- 

1) Die Wurzeln der an einem kleinen Einsiedlerkrebse schmarotzenden Saccu- 
lina purpurea (Fig. 60) machen sich zwei schmarotzende Asseln zu Nutze , ein Bo- 
pyrus und der schon erwähnte Cryptoniscus planarioides (Fig. 42) ; sie siedeln sich 
unter der Sacculina an und bringen sie zum Absterben, indem sie die von den Wur- 
zeln zugeführte Nahrung vorwegnehmen; die Wurzeln aber wuchern auch ohne 
Sacculina weiter , und erlangen selbst , namentlich wo ein Bopyrus sich aus ihnen 
nährt, oft eine ungewöhnliche Ausdehnung. 

Fig. 61. 62. 63. Eier von Tetraclita porosa in der Furchung, 90 mal vergr. Die 
grössere der beiden zuerst gebildeten Furchungskugeln ist stets dem spitzen Ende 
des Eies zugewandt. 

Fig. 64. Ei von Lernaeodiscus Porcellanae, in der Furchung, 90 mal vergr. 
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füssem (Fig. 61 — 63; die Furchung eine totale ist, und die Embryonen 
ohne vorausgehenden Priinitivstreifen in ihrer ganzen Gestalt angelegt 
werden. Wahrscheinlich wird Letzteres überall der Fall sein, wo die 
Jungen als wirkliche Nauplius, (und nicht blos mit Naupliushaut , wie 
bei Achtheres) ausschlüpfen. Beiderlei Entwicklungs weisen können bei 
nächstverwandten Thieren vorkommen, wie Achtheres unter den Cope- 
poden beweist. * 

X. 

Vielleicht vermag ein Anderer, glücklicher als ich, auch ohne 
Darwin den leitenden Faden zu finden durch den Wirrwarr der bald 
bei nächsten Verwandten so himmelweit verschiedenen, bald bei Glie- 
dern der entferntesten Kreise so überraschend ähnlichen Entwicklungs- 
formen, die so eben flüchtig an uns vorüberzogen. Vielleicht vermag 
ein schärferes Auge mit Agassiz den » seit Urbeginn feststehenden Plan 
des Schöpfers « ^ herauszulesen, der auch hier wie ein portugiesisches 
Sprichwort sagt, ^ » in krummen Linien gerade « geschrieben haben mag. 
Mir will es scheinen , dass von einem allgemeinen Plane , von einer 
typischen, nach den einzelnen Abtheilungen, Ordnungen. Familien 
gegliederten Entwicklungsweise der Kruster kaum die Rede sein kann, 
wenn z. B. unter den langschwänzigen Krebsen der Flusskrebs in blei- 
bender Gestalt, der Hummer mit Schizopodenfüssen, Palaemon wie die 
Krabben als Zoea, Peneus wie die Rankenfüsser als Nauplius das Ei 
verlässt, und wenn immer noch in derselben Unterordnung der Lang- 
schwänze Palinurus und Mysis und Euphausia wieder andere und an- 



1) Es ist nicht die Rede gewesen von den Pycnogoniden , weil ich sie nicht für 
Kruster halte j nicht von den Xiphosuren und Trilobiten , die ich nie selbst unter- 
suchte, weil ich sie zu wenig kenne und namentlich mit den \on Barrande gegebe- 
nen Aufschlüssen über die Entwickelung der letzteren nicht im Einzelnen bekannt 
geworden bin. 

2) »a plan fuUy matured in the beginning and undeviatingly pursued, « oder: 
»In the beginning His plan was formed and from it He has never swerved in any 
particular« Agassiz and Gould, Principles of Zoology. 

3) »Deos escreve directo em linhas tortas. « Zum Lesen dieser sonderbaren 
Schrift bedarf man bekanntlich der Brille des Glaubens , die an's Mikroskop ge- 
wöhnten Augen selten passt. • 

F. Müller, Für Darwin. 5 
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dere Jugendformen zeigen ; — wenn neue Gliedniassen bald als freie 
Stummel an der Bauchseite hervorspriessen, bald unter der glatt über sie 
hinweggehenden Haut sich bilden und beiderlei Entwicklungsweisen 
an verschiedenen Gliedern bei demselben Thiere, und an demselben 
Gliederpaare bei verschiedenen Thieren gefunden werden; - wenn bei 
den Podophthalmen die Gliedniassen des Mittel- und Hinterleibes bald 
alle gleichzeitig, bald jene und bald diese früher, und wenn wieder in 
jeder der beiden Gruppen bald alle Paare gleichzeitig auftreten, bald 
eines nach dem andern , — wenn unter den Hyperinen bei Phronima 
ein einfacher Fuss zur Scheere, bei Brachyscelus eine Scheere zum ein- 
fachen Fusse wird, u. s. w. — 

Und doch sollte je nach der Lehre der Schule gerade in der Jugend, 
gerade im Laufe der Entwicklung der »Typus« am unverhülltesten her- 
vortreten. Aber hören wir, was uns überhaupt die Schule über die 
Bedeutung der Entwicklungsgeschichte und ihre Beziehung zur ver- 
gleichenden Anatomie und Systematik sagt. 

Lassen wir zwei ihrer bewährtesten Meister reden. 

»Indem die vergleichende Anatomie,« sagte Johanä-es Müller 
1844 in seinen Vorträgen über diese Wissenschaft, und die Ansichten 
meines unvergesslichen Lehrers sind lange Jahre die meinigen geblie- 
ben, — »indem die vergleichende Anatomie uns die unendlich man- 
nichfache Gestaltung desselben Organes in der Thierwelt zeigt, gibt sie 
uns hierin das Mittel, durch Vergleichung dieser verschiedenen Formen 
das eigentlich Wesentliche, den Typus dieser Organe zu erkennen und 
davon alles Unwesentliche abzuscheiden. — Hierin dient ihr zur Con- 
trole oder Probe die Entwicklungsgeschichte. Da nämlich der Begriff 
der Entwicklung nicht der des Grösser werden s ist, sondern der des 
Fortschritts von einem noch nicht Unterschiedenen , welches aber po- 
tentia die Unterschiede in sich enthält, zu einem actu L^n ter schieden en, 
so leuchtet ein, dass je weniger ein Organ entwickelt ist, es sich um so 
mehr dem Typus nähert, und dass es bei seiner Entwicklung immer 
mehr Besonderheiten in sich aufnimmt. Die durch die vergleichende 
Anatomie und die durch die Entwicklungsgeschichte gefundenen Typen 
müssen nun übereinstimmen. « 
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Nachdem JoHA^'NE8 Müller dann die Idee einer Stufenleiter der 
Thiere, und eines Durchlaufens mehrerer Thierstufen während der Ent- 
wicklung bekämpft, iahrt er fort : » Das Wahre an dieser Idee ist , dass 
jeder Embryo anfangs nur den Typus seiner Abtheilung an sich trägt, 
woraus sich erst später der Typus der Klasse, Ordnung u. s. w. ent- 
wickelt, a 

Agassiz spricht sich 1 856 in einem elementaren Werke, * in das 
man doch nur aufzunehmen pflegt, was man als wohlgesichertes Besitz- 
thum der Wissenschaft betrachtet, in folgender Weise aus: 

)^Die Eierstockseier aller Thiere sind vollkommen 
gleich, (identical), kleineZellen mit Dotter, Keimbläschen und Keim- 
fleck« (§. 278). »Die Organe des Körpers werden gebildet 
in der Reihenfolge ihrer organischen Wichtigkeit; die 
wesentlichsten erscheinen immer zuerst. So die Organe des 
vegetativen Lebens, Darm u. s. w. später als die des animalen Lebens, 
Nervensystem, Skelet u. s. w., und diesen wieder gehen die allgemei- 
neren Erscheinungen voraus, die dem Thiere als solchem zukommen«^ 
(§. 318). »So bestehen beim Fische die ersten Veränderungen in der 
Dotterfurchung und der Bildung eines Keimes, — Vorgängen, die allen 
Thierklassen gemeinsam sind. Dann erscheint die Rückenfurche, die 
das Wirbelthier kennzeichnet, — das Hirn, die Sinneswerkzeuge; — 
später bilden sich Darm, Gliedmassen und die bleibende Form der 
Athmungswerkzeuge , woraus mit Sicherheit die Klasse erkannt wird. 
Erst nach dem Ausschlüpfen bezeichnen die Eigen thümlichkeiten der 
Zahn- und Flossenbildung Gattung und Art.« (§. 319). »Daher 
gleichen Embryonen verschiedener Thiere einander um 
so mehr, je jünger sie sind.« (§, 320). »Somit ist die hohe Be- 
deutung der Entwicklungsgeschichte unzweifelhaft. Denn, wenn die 
Bildung der Organe stattfindet in der ihrer Wichtigkeit 
entsprechenden Ordnung, so muss selbstverständlich 



I) Principles of Zoology. Part 1. Comparative Physiology. By Loüls Agassiz 
and A. A. GoULD. Revised Edition. Boston, 1856. 

* 2) »andthese, in turn, are preceded by the moregeneral phenomena, belonging 
to the animal as such. « 

5» 
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(of itselfi diese Reihenfolge ein Kriterium ihres verhält- 
nissmässigenWerthes für die Systematik 'Classification) sein. 
Die Eigenthümlichkeiten welche früher erscheinen, soll man höher 
werthen should be considered of higher value) , als die welche später 
erscheinen.« (§. 321). »Ein System um wahr und natürlich zu 
sein, muss übereinstimmen mit der Aufeinanderfolge der 
Organe in der Entwicklung des Embryo.« (§. 322). 

Ich weiss nicht, ob noch heute Jemand geneigt sein wird, diese Sätze 
in ihrem ganzen Umfange zu unterschreiben.* Sicher ist, dass im Wesent- 
lichen gleiche Ansichten noch überall bei systematischen Erörterungen 
durchklingen , und dass sich bis in die letzten Jahre hinein die wenig 
glücklichen Versuche wiederholt haben , die Entwicklungsgeschichte 
als Grundlage der Systematik zu benutzen. 

Wie stimmen nun mit diesen Sätzen unsere Erfahrungen aus der 
Entwicklungsgeschichte der Kruster? Dass diese Erfahrungen sich 
gross tentheils auf die »freie Verwandlung« nach dem Verlassen des Eies 
beziehen , kann der Anwendbarkeit der zunächst für die y> embryonale 
Entwicklung« im Eie ausgesprochenen Sätze keinen Eintrag thun; 
Agassiz selbst hebt hervor (§. 391), dass beiderlei Veränderungen von 
gleicher Natur und gleicher Wichtigkeit sind und dass kein wesent- 
licher Unterschied (any radical distinction) dadurch bedingt wird , dass 
die einen vor, die andern nach der Geburt stattfinden. 

»Die Eierstockseier aller Thiere sind identisch, kleine 
Zellen mit Dotter, Keimbläschen, Keimfleck. « Ja, etwa wie alle Insec- 
ten identisch sind, — kleine Thiere mit Kopf, Brust und Hinterleib, — 
wenn man nämlich, nur das Gemeinsame berücksichtigend, absieht von 
der Verschiedenheit ihrer Entwicklung, von der Ab- oder Anwesenheit 
und dem mann ichfaltigen Bau der Dotterhaut, von der wechselnden 



1) Agassiz' eigene Ansichten sind neuerdings, soviel aus Rudolf Wagner's 
Anzeige seines »Essay on Classification« zu ersehen ist, wesentlich andre geworden. 
Eine Kritik der obigen älteren , aber noch heute weitverbreiteten Ansichten trifft 
Agassiz selbst nicht mehr. Seine neuere Auffassungsweise kenne ich leider eben 
nur ausK. W.*8 etwas confusem Berichte und habe daher geglaubt, mir irgendwelche 
kritische Bemerkung über dieselbe nicht erlauben zu dürfen. 
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Zusammensetzung des Dotters, der verschiedenen Zahl und Bildung 
der Keimflecken u. s. w. Zahlreiche, leicht zu vermehrende Beispiele 
solcher tiefgreifenden Verschiedenheiten gibt Leydig's Lehrbuch der 
Histologie. — Bei den Krustern liefern die Eierstockseier sogar bis- 
weilen trefl*Hche Merkmale zur Unterscheidung von Arten derselben 
Gattung, wie sie z. B. bei einer hiesigen Porcellana schwärzlichgrün, 
bei einer zweiten dunkelblutroth, bei einer dritten dottergelb sind; und 
innerhalb derselben Ordnung zeigen sie erhebliche Unterschiede in der 
Grösse, die, wie schon van Beneden und Claus hervorgehoben, in 
innigem Zusammenhang steht mit der späteren Ehtwicklungsweise. 

»Die Organe des Körpers werden gebildet in der Rei-* 
henfolge ihrer organischen Wichtigkeit; die wesentlich- 
sten erscheinen immer zuerst.« Man könnte den Satz von vorn- 
herein als unbeweisbar bezeichnen, da es unmöglich ist, sei es im Allge- 
meinen , sei es für ein besonderes Thier eine Reihenfolge der Wichtig- 
keit unter gleich unentbehrlichen Theilen festzustellen. — Was ist 
wichtiger, Lunge oder Herz? — Leber oder Niere? — Arterie oder 
Vene? — Man könnte statt wie Agassiz die Organe des animalen 
Lebens, mit gleichem Rechte die des vegetativen Lebens vorausstellen, 
da wohl diese ohne jene, nicht aber jene ohne diese denkbar sind. Man 
könnte einwenden, dass je nach diesem Satze provisorische Organe als 
die früher entstandenen an Wichtigkeit die bleibenden später gebildeten 
übertreflen müssten. — Aber halten wir uns an die Kruster. Bei Poly- 
phemus findet Leydig schon während der Furchung die erste Anlage 
des Darmrohrs. Bei Mysis bildet sich zuerst ein provisorischer Schwanz, 
bei Ligia eine madenförmige Larvenhaut. Das einfache unpaare Auge 
entsteht früher und wäre also wichtiger, als die zusammengesetzten 
paarigen; die Schuppe des Gameelenfühlers wichtiger, als die Geissei; 
die Kieferfüsse der Krabben und Krebse wichtiger als Scheeren und 
Gangfüsse , bei den Asseln die sechs vorderen Fusspaare wichtiger , als 
das ganz gleich gebildete siebente ; bei den Amphipoden das wichtigste 
all^r Organe der bald nach dem Ausschlüpfen spurlos verschwindende 
»Mikropylapparat« ; bei den Cyclopen wichtiger als alle Schwimmfüsse 
die Borsten des Schwanzes^ bei den Cirripedien die hinteren Fühler, 
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von denen man nicht weiss , wo sie bleiben, wichtiger als die Ranken- 
füsse u. s. w. Die unwesentlichsten aller Organe wären die Geschlechts- 
theile, die wesentlichste. Eigenthümlichkeit aber läge in der bis aufs 
Eierstocksei zurückführbaren Farbe. 

»Embryonen, Jugendzustände verschiedener Thiere 
glei chen einander um so mehr je jünger sie sind,« oder wie 
Johannes Müller es ausdrückt, »nähern sich um so mehr dem 
gemeinsamen Typus.« So verschieden die Begriffe sein mögen, 
die man mit dem Worte Typus verbindet, so wird doch Niemand be- 
streiten, dass die typische Form des vorletzten Fusspaares der Amphi- 
poden die eines einfachen Gangfusses , und nicht die einer Scheere ist ; 
denn letztere findet sich bei keinem einzigen erwachsenen Amphipoden ; 
man kennt sie nur von den Jungen der Gattung Brachyscelus , die sich 
also hierin unzweifelhaft weiter vom Typus ihrer Ordnung entfernen, 
als die Alten. Dasselbe gilt von den jungen Männchen der Strand- 
hüpfer (Orchestia in Bezug auf das zweite Paar der Vorderfüsse (Gna- 
thopoda). Ebenso wird kaum Jemand anstehen, den Besitz von sieben 
Fusspaaren als »typische« Eigenthümlichkeit der Edriophthalmen anzu- 
erkennen, die Agassiz gerade danach Tetradecapoden nennt, die jun- 
gen Asseln, die Dodecapoden sind, stehen auch hier dem »Typus« 
ferner als die Alten. 

Regel ist allerdings, und so lässt es Darwin's Lehre erwarten, dass 
im Fortschritte der Entwicklung die anfangs ähnlicheren Formen immer 
weiter auseinandergehen; aber hier, wie in anderen Klassen, sind die 
Ausnahmen , für die die Schule keine Erklärung hat, zahlreich. Nicht 
selten könnte man den Satz geradezu umkehren und behaupten, dass 
die Verschiedenheit um so grösser wird, je weiter man in der Entwick- 
lung zurückgeht, und das nicht nur in Fällen, wo von zwei nahestehen- 
den Arten die eine sich direct entwickelt, die andere mehrfache Larven- 
zustände durchläuft, — wie etwa der Flusskrebs und die aus Nauplius- 
brut hervorgehenden Garneelen. Man kann dasselbe sagen z. B. von 
Asseln und Amphipoden ; bei den erwachsenen Thieren ist die Glie^- 
massenzahl dieselbe ; man kann beim ersten Anblick eines Cyrtophium, 
einer Dulichia, man kann selbst nach sorgfältiger Untersuchung einer 
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Scheerenassel in Zweifel bleiben, ob man eine Assel oder einen Amphi- 
poden vor sich habe , bei den ausschlüpfenden Jungen ist die Zahl der 
Gliedmassen verschieden und geht man zurück ins Eileben , so genügt 
der flüchtigste Blick, um an der Krümmung nach oben oder unten 
selbst die jüngsten Embryonen der beiden Ordnungen zu unterscheiden. 

In anderen Fällen gehen die Wege , die von gleichem Ausgangs- 
puncte zu gleichem Ziele führen, in der Mitte der Entwicklung weit 
auseinander, wie bei den oben geschilderten Garneelen mitNaupliusbrut. 

Endlich, damit auch die letzte Möglichkeit erschöpft werde, kommt 
es vor, dass die grösste Aehnlichkeit in die Mitte der Entwicklung fallt. 
Das schlagendste Beispiel liefern Rankenfüsser und Wurzelkrebse, mag 
man nun die beiden Ordnungen mit einander , oder die Glieder einer 
jeden unter sich vergleichen; aus ganz verschieden ablaufender Furchung 
(s. Fig. 61 — 64) gehen mannichfaltige Nauplius hervor, diese verwan- 
deln sich in äusserst ähnliche Puppen und aus den Puppen werden 
wieder himmelweit verschiedene geschlechtsreife Thiere. 

»Wenn die Bildung der Organe stattfindet in der ihrer 
Wichtigkeit entsprechenden Ordnung, so muss selbst- 
verständlich diese Reihenfolge ein Kriterium ihres ver- 
hältniss massigen Werthes für die Systematik sein.« — Vor- 
avsgesetft nämlich^ dass physiologischer und systematischer Werth eines Organe» 
iHsammenfallen! — Wie es in christlichen Landen eine Katechismus- 
moral gibt, die Jeder im Munde führt, Niemand zu befolgen sich ver- 
pflichtet hält oder von Anderen befolgt zu sehen erwartet, so hat auch 
die Zoologie ihre Dogmen, die man ebenso allgemein bekennt, als in 
der Praxis verläugnet. Ein solches Dogma ist die von Agassiz still- 
schweigend gemachte Voraussetzung. Unter Hundert, die sich gedrun- 
gen fühlen, als Einleitung eines Handbuchs oder einer monographischen 
Arbeit ihr systematisches Glaubensbekenntniss abzulegen, werden Neun 
und neunzig damit beginnen, dass ein natürliches System sich nicht 
auf ein einziges Merkmal stützen dürfe, sondern alle Merkmale, den 
gesammten Bau des Thieres zu berücksichtigen habe , dass man aber 
diese Merkmale nicht wie gleichnamige Grössen einfach summiren 
dürfe, dass man sie nicht zählen sondern wägen und das jedem einzel- 
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nen beizulegende Gewicht nach seiner physiologischen Bedeutung be- 
messen müsse. — Vielleicht folgt dann noch einiges allgemein gehaltene 
Wortgeklingel über die vergleichungsweise Wichtigkeit von animalen 
und vegetativen Organen, von Kreislauf, Athmung u. dgl. — Geht es 
aber an die eigentliche Arbeit, an das Sichten und Anordnen der Arten, 
Gattungen, Familien u. s. w., so wird wahrscheinlich nicht Einer der 
Neun und neunzig sich dieser schönen Regeln erinnern und den hoff- 
nungslosen Versuch ihrer Durchführung im Einzelnen unternehmen. — 
Agassiz z. B. betrachtet wie Cüvier und im Gegensatz zur Mehrzahl 
der deutschen und englischen Zoologen die Strahlthiere als eine der 
grossen Hauptabtheilungen des Thierreichs, trotzdem dass Niemand etwas 
weiss über die Bedeutung der strahligen Anordnung für das Leben dieser 
Thiere, und trotzdem dass die strahligen Echinodermen aus bilateralen 
Larven hervorgehen. Die » eigentlichen Fische « theilt derselbe in Cte- 
nol'den und Cycloiden, je nachdem der Hinterrand der Schuppen ge- 
zähnelt oder glatt ist, — ein Umstand, dessen Wichtigkeit für das Thier 
verschwindend klein sein muss gegen die Eigenthümlichkeiten der 
Bezahnung, der Flossenbildung, der Wirbelzahl u. s. w. 

Um zu unserer Klasse der Kruster zurückzukehren, hat man bei 
deren Eintheilung etwa auf die Unterschiede in den »wesentlichsten 
Organen a vorwaltende Rücksicht genommen ? — Etwa auf das Nerven- 
system? — Bei den Corycaeiden fand Claus alle Bauchganglien in eine 
einzige breite Masse verschmolzen, bei den Calaniden eine lange Bauch- 
ganglienkette, jene also hierin den Spinnenkrabben, diese dem Hummer 
ähnlich, aber Niemandem fallt es im Traume ein, deshalb an* eine Ver- 
wandtschaft der Corycaeiden mit den Krabben , der Calaniden mit den 
Krebsen zu denken. — Oder auf die Organe des Kreislaufs? — Aber 
da stehen unter den Copepoden die Cyclopiden und Corycaeiden ohne 
Herz neben den Calaniden und Pontelliden mit einem Herzen. Und 
ebenso stellen sich unter den Ostracoden neben die herzlosen Cypris 
und Cythere die, wie ich finde, ein Herz besitzenden Cypridinen. — 
Oder auf die Athmungs Werkzeuge? — Milne Edwards hatte es gethan 
als er die Mysis und Leucifer von den Decapoden trennte, aber er selbst 
hat dies später als Fehlgriff erkannt. Bei einer Cypridina sehe ich an- 
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sehnliche Kiemen, die ich bei einer zweiten Art vollständig vermisse, 
aber dies scheint mir kein Grund diese Arten selbst nur generisch zu 
trennen. — 

Auf der anderen Seite, was wissen wir von der physiologischen 
Bedeutung der Segmentenzahl und all der Dinge, die wir als typische 
Eigenthümlichkeiten der verschiedenen Ordnungen zu betrachten, denen 
wir den höchsten systematischen Werth beizulegen pflegen ? 

»Die Eigenthümlichkeiten, welche früher erschei- 
nen, soll man höher werthen, als die welche später er- 
scheinen. Ein System um wahr und natürlich zu sein, 
muss übereinstimmen mit der Aufeinanderfolge der Or- 
gane in der Entwicklung des Embryo.« Sind früher erschei- 
nende Eigenthümlichkeiten höher zu werthen , als später auftretende, 
so wird in Fällen wo der Bau des erwachsenen Thieres die eine, der Bau 
der Larve eine andre Stellung im System fordert, nicht jenes, sondern 
diese den entscheidenden Ausschlag zu geben haben. Wie man Lernaeen 
und Rankenfüsser um ihrer Naupliusbrut willen aus ihrem früheren 
Verbände löste und den Krustern zuwies , so wird man aus gleichem 
Grunde Peneus von den Garneelen trennen und mit Copepoden und 
Ranken füssern vereinigen müssen. Aber davor dürfte wohl auch der 
eifrigste Embryomane zurückschrecken. 

Ein » wahres und natürliches System « der Kruster würde der Rei- 
henfolge der Erscheinungen nach in erster Linie die verschiedene Weise 
der Furchung, dann die Lagerung ^es Embryo , weiterhin die Zahl der 
im Ei angelegten Gliedmassen u. s. f. zu berücksichtigen haben und 
dürfte sich etwa in folgender Weise darstellen : 



Classis Crustacea. 

Subelass. L Holoschista. Totale Furchung. Kein Primitivstreifen. 

Naupliusbrut. 
Ord. l. Ceratometopa. Nauplius mit Stirnhörnern. 
(Rankenfüsser, Wurzelkrebsej . 
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Ord. 2. Leiometopa. Nauplius ohne Stirnhörner. (Co- 
pepoden, ohne Achtheres u. s. w. , Phyllopoden, 
Peneus). 

Snbclass. II. Hemischista. Keine totale Furchung. 

A, Nototropa. Embryo aufwärts gekrümmt. 

Ord. 3. Protura. Der Schwanz bildet sich zuerst (Mysis,. 
Ord. 4. Saccomorpha. Eine madenförmige Larvenhaut 
bildet sich zuerst. (Asseln. 

B, Gasterotropa. Embryo bauchwärts gekrümmt. 

Ord. 5. Zoeogona. Gliedmassen nicht vollzählig im Ei 
angelegt. Zoeabrut. (Mehrzahl der Podophthalmen). 
Ord. 6. Ametabola. Gliedmassen vollzählig im Ei an- 
gelegt. (Astacus. Gecarcinus. Amphipoden, ohne 
Hyperia ?; 
Die Probe mag genügen. Je weiter man auf diesem Wege ins Ein- 
zelne einginge, um so glänzender würde sich, wie man sich denken 
kann, die Natürlichkeit einer solchen Anordnung herausstellen. 

Alles in Allem genommen, so darf man wohl das Urtheil, das 
Agassiz über Darwin's Lehre aussprach, mit weit grösserem Rechte 
auf die eben beleuchteten Sätze anwenden : » Keine Theorie, so plausi- 
bel sie auch erscheinen mag, kann in der Wissenschaft zugelassen wer- 
den, wenn sie nicht durch Thatsachen unterstützt wird. « 



XI. 

Von dem nicht wohl zu umgehenden unerquicklichen Seitenblicke 
auf die Schule, die so vornehm herabzublicken weiss auf den »geist- 
reichen Traum« Darwik's und auf die »schwindelhafte Begeisterung« 
seiner Freunde, w^ende ich mich zu der angenehmen Aufgabe, die Ent- 
wicklungsgeschichte der Kruster aus dem Gesichtspuncte der Darwik' 
sehen Lehre zu betrachten. 

Darwin selbst hat bereits die aus seinen Voraussetzungen für das 
Gebiet der Entwicklungsgeschichte sich ergebenden Folgerungen im 
dreizehnten Kapitel seines Buches erörtert. Für eine mehr ins Einzelne 
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gehende Anwendung wird es indess nöthig, zunächst im Allgemei- 
nen diesen Folgerungen etwas weiter nachzugehen, als es dort ge- 
schehen ist. 

Die Veränderungen, durch welche sich Junge von ihren Erzeugern 
entfernen und deren allmähliche Häutung die Entstehung neuer Arten, 
Gattungen, Familien veranlasst, können in früherem oder späterem Le- 
bensalter auftreten , in der Jugend oder zur Zeit der Geschlechtsreife. 
Denn letztere ist bei weitem nicht immer eine Zeit des Stillstandes, wie 
bei den Insecten ; die meisten anderen Thiere fahren auch dann noch 
fort, zu wachsen und sich zu verändern. (Man vergl. das oben über die 
Männchen der Amphipoden Bemerkte], Gewisse Abweichungen können 
sogar ihrer Natur nach erst eintreten, wenn das Junge die Entwick- 
lungsstufe der Eltern erreicht hat. So besitzen die Seeraupen (Polynoä) 
anfangs nur wenige Leibesringe, die während der Entwicklung allmäh- 
lich zu einer für verschiedene Arten verschiedenen, für jede derselben 
beständigen Zahl anwachsen; ehe nun ein Junges die Ringzahl seiner 
Eltern überschreiten könnte, musste es sie natürlich erreicht haben. 
Man wird einen ähnlichen nachträglichen Fortschritt überall vermuthen 
dürfen, wo die Abweichung der Nachkommen in einem Zuwachse neuer 
Ringe und Gliedmassen besteht. 

Die Nachkommen gelangen also zu einem neuen Ziele 
entweder indem sie schon auf dem Wege zur elterlichen 
Form früher oder später abirren, oder indem sie diesen 
Weg zwar unbeirrt durchlaufen, aber dann statt stille zu 
stehen noch weiter schreiten. 

Die eistere Weise wird vorwiegend gewirkt haben , wo die Nach- 
kommenschaft gemeinsamer Ahnen einen in den wesentlichsten Zügen 
auf gleicher Stufe stehenden Formenkreis bildet, wie etwa sämmtliche 
Amphipoden, oder Krabben, oder Vögel. Dagegen wird man zur An- 
nahme der zweiten Weise des Fortschreitens geführt, sobald man von 
gemeinsamer Stammform Thiere abzuleiten sucht, von denen die einen 
übereinstimmen mit Jugendzuständen der anderen. 

Im ersteren Falle wird die Entwicklungsgeschichte der Nachkom- 
men mit der ihrer Vorfahren nur bis zu dem Puncte zusammenfalleu 
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können , an dem ihre Wege sich schieden, über deren Bau im erwach- 
senen Zustande wird sie nichts lehren. Im zweiten Falle wird die 
ganze Entwicklung der Vorfahren auch von den Nachkom- 
men durchlaufen und soweit daher die Entstehung einer 
Art auf dieser zweiten Weise des Fortschreitens beruht, 
wird die geschichtliche Entwicklung der Art sich abspie- 
geln in deren Entwicklungsgeschichte. — In der kurzen 
Frist weniger Wochen oder Monden führen die wechselnden Formen 
der Embryonen und Larven ein mehr oder minder vollständiges , mehr 
oder minder treues Bild der Wandlungen an uns vorüber, durch welche 
die Art im Laufe ungezählter Jahrtausende zu ihrem gegenwärtigen 
Stande sich emporgerungen hat. 

Eines der einfachsten Beispiele bietet 
die Entwicklung der Wurm röhren. 
Gerade durch seine Einfachheit aber 
scheint es geeignet, auch Manchem, der 
nicht sehenmöchte, die Augen zu öffnen, 
und mag deshalb hier Platz finden. Vor 
drei Jahren fand ich an der Wand eines 
meiner Gläser einige kleine Wurmröh- 
ren (Fig. 65 , deren Bewohner drei Paar 
bärtige Kiemenfäden trugen und eines 
Deckels entbehrten. Man hätte sie da- 
nach zur Gattung Protula stellen müssen. 
Wenige Tage später hatte sich einer der 
Kiemenfäden am Ende zu einem keulen- 
förmigen Deckel verdickt Fig. 66.). 
Jetzt erinnerten die Thiere durch den 




Fig. 65. 06. 



6" 



Fig. 65 — 67. Junge Wurmröhre, mit der einfachen Linse, etwa 6 mal vergr. 
Fig. 65. * ohne Deckel, Protulastufe. 
Fig. 66. mit bärtigem Deckelstiel, Filogi anastufe. 
Fig. 67. mit nacktem Deckelstiel, Serpulastufe. 



1) Fig. 65 ist aus der Erinnerung gezeichnet, da mir die Thierchen, die ich an- 
fangs für junge Portula nahm , erst merkwürdig wurden und ich sie zeichnete , als 
ich das Auftreten des Deckels bemerkte. 
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bärtigen Deckel stiel an die Gattung Filograna, nur dass diese zwei 
Deckel besitzt. Nach weiteren drei Tagen , während deren ein neues 
Paar Kieraenfäden hervorgesprosst war, hatte der Deckelstiel seine seit- 
lichen Fäden verloren (Fig. 67) und die Würmer waren zu Serpula ge- 
worden. Hier bietet sich von selbst die Annahme, dass die Urwurm- 
röhre eine Protula war, — dass einige Nachkommen derselben, die sich 
bereits zu vollständigen Protula entwickelt hatten, nachträglich sich 
durch die Bildung eines Deckels vervollkommneten, der ihre Röhre vor 
feindlichen Eindringlingen schützte, — dass spätere Nachkommen die- 
ser letzteren endlich die seitlichen Fäden des Deckelstiels wieder ver- 
loren, die sie wie ihre Vorfahren entwickelt hatten. 

Was sagt die Schule zu diesem Falle? Woher und wozu, wenn die 
Serpula als fertige Arten entstanden oder erschaffen wurden, diese seit- 
lichen Fäden des Deckelstiels? Sie blos um eines einmal entworfenen 
unabänderlichen Bauplanes willen hervorspriessen zu lassen, selbst wenn 
sie sofort wieder als überflüssig eingezogen werden mussten, wäre doch 
sicher eher Beweis kindischer Tändelei oder schulmeisterlichen Pedan- 
tismus, als unendlicher Weisheit. Aber nein , ich irre mich, von Urbe- 
ginn her wusste ja auch der Schöpfer, dass einst neugierige Menschen- 
kinder über Analogien und Homologien grübeln, dass christliche Natur- 
forscher sich abmühen würden , seine Schöpfungsgedanken nachzuden- 
ken; — jedenfalls, um diesen die Einsicht zu erleichtern, dass der 
Deckelstiel der Serpula einem Kiemenfaden homolog sei , Hess er den- 
selben bei seiner Entwicklung einen Umweg machen und durch die 
Form eines bärtigen Kiemen fadens hindurchgehen. 

Die in der Entwicklungsgeschichte erhaltene ge- 
schichtliche Urkunde wird allmählich Terwischt^ indem die 
Entwicklung einen immer geraderen Weg vom Ei zum 
fertigen Thiere einschlägt, und sie wird häufig gefälscht 
durch den Kampf ums Dasein, den die freilebenden Lar- 
ven zu bestehen haben. 

Wie nämlich das Gesetz der Erblichkeit kein strenges ist, wie es 
individuellen Schwankungen Raum gibt in BetreflF der Form der Eltern, 
so gilt ein Gleiches auch für die Zeitfolge der Entwicklungsvorgänge. 
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Jeder Familienvater, der darauf Acht hatte, weiss ja, dass selbst bei 
Kindern derselben Eltern z. B. die Zähne weder in genau demselben 
Alter, noch in derselben Folge hervorbrechen oder gewechselt werden. 
— Nun wird es im Allgemeinen einem Thiere von Nutzen sein , der 
Vorzüge, durch die es im Kampfe ums Dasein sich behauptet, so früh 
als möglich theilhaftig zu werden. Ein verfrühtes Auftreten später 
erworbener Eigenthümlichkeiten wird meist Vortheil, ein verspätetes 
Nachtheil bringen ; ersteres, wo es einmal zufällig sich zeigt, wird durch 
die natürliche Auslese erhalten werden. Ebenso jede Abänderung, die 
den Kreuz- und Querzügen durch mannichfache Larvenzustände eine 
mehr geradlinige Richtung gibt, den Entwicklungsgang vereinfacht, 
abkürzt, in frühere Lebenszeit und endlich ins Eileben zurückdrängt. 

Da dieser Uebergang einer durch verschiedenartige Jugendzustände 
hindurchgehenden in eine mehr unmittelbare Entwicklung nicht Folge 
eines inwohnenden mystischen Triebes, sondern abhängig ist von zu- 
fällig sich bietenden Fortschritten , so wird derselbe bei nächstverwand- 
ten Thieren auf die verschiedenste Weise vor sich gehen und sehr ver- 
schiedene Zeit zu seinem Ablaufe erfordern können. Eines ist jedoch 
hierbei nicht zu übersehen. Die geschichtliche Entwicklung der Art 
dürfte schwerlich je im fortwährend gleichmässigen Flusse vor sich 
gegangen sein; Zeiten der Ruhe werden mit Zeiten rascheren Fort- 
schreitens gewechselt haben. Formen nun, die in Zeiten rascheren 
Fortschrittes nach kurzem Bestände von anderen abgelöst wurden, 
dürften auch der Entwicklungsgeschichte der Nachkommen sich weni- 
ger tief eingeprägt haben , als solche , die in Zeiten der Ruhe bei einer 
langen Reihe aufeinanderfolgender Geschlechter sich unverändert wie- 
derholten. Diese besser befestigten Formen , weniger zu Abänderungen 
geneigt, werden bei dem üebergange zu directer Entwicklung zäheren 
Widerstand leisten und auch bei sonst noch so verschiedenem Verlaufe 
dieses Vorganges in gleichmässiger Weise und bis zuletzt sich erhalten. 

Im Allgemeinen wird es wie gesagt den Jungen vortheilhaft sein, 
in Gestalt der Eltern , mit all deren Vorzügen ausgerüstet den Kampf 
ums Dasein zu beginnen, im Allgemeinen, — doch nicht ohne Ausnah- 
men. Dass festsitzenden Thieren eine der Ortsbewegung fähige Brut 
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fast unentbehrlich ist, dass die munter durchs Meer schwärmenden 
Larven träger Schnecken, im Boden wühlenden Gewürmes u. s. w. 
durch Ausstreuen der Art über weitere Strecken wesentliche Dienste 
leisten, liegt auf der Hand. In andern Fällen ist eine Verwandlung 
dadurch unentbehrlich geworden , dass sich eine Theilung der Arbeit 
zwischen den verschiedenen Lebensaltern herausgebildet hat, dass z. B. 
die Larven ausschliesslich das Geschäft der Ernährung übernommen 
haben. — Ein fernerer in Betracht zu ziehender Umstand liegt in der 
Grösse der Eier, ein einfacher Bau ist mit weniger Stoff herzustellen, 
als ein mehr zusammengesetzter; je unvoUkommner die Larve , umso 
kleiner kann das Ei sein, eine um so grössere Menge derselben kann 
die Mutter bei gleichem Aufwand an Stoff liefern. In der Regel, glaube 
ich, wird zwar dieser Vortheil einer zahlreicheren den einer voUkomm- 
neren Brut bei weitem nicht aufwiegen ; wohl aber in Fällen , wo die 
Hauptschwierigkeit für die Jungen darin besteht , einen passenden Ort 
für ihre Entwicklung zu finden und wo es daher gilt, die grösstmögliche 
Menge von Keimen auszustreuen. So bei vielen Schmarotzern. 

Es mag hier , wo vom Uebergang der ursprünglichen Entwicklung 
mit Verwandlung in directe Entwicklung die Rede ist , an der Stelle 
sein, ein Wort zu sagen über den oben berührten Mangel der Verwand- 
lung bei Süsswasser- und Landthieren, deren meerbewohnende Ver- 
wandte noch eine solche durchlaufen. Dieses Verhalten scheint in zwie- 
facher Weise erklärbar. Entweder wanderten besonders Arten ohne 
Verwandlung ins süsse Wasser ein, oder die Verwandlung wurde bei 
den Uebergesiedelten rascher beseitigt, als bei den im Meere zurück- 
gebliebenen Genossen. 

Thiere ohne Verwandlung konnten natürlich leichter übersiedeln, 
da sie nur sich selbst und nicht zugleich mannichfache Jugendformen 
den neuen Verhältnissen anzuschmiegen hatten. Bei Thieren mit Ver- 
wandlung aber musste im Allgemeinen die immer bedeutende Sterblich- 
keit der Larven eine noch grössere sein in neuen , als in altgewohnten 
Verhältnissen ; jeder Schritt zur Vereinfachung des Entwicklungsganges 
musste also hier ein noch grösseres Ueberge wicht über die Artgenossen 
geben und das Verwischen der Verwandlung daher rascher vor sich 
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gehen. Was in jedem Einzelfalle stattgefunden hat, ob die Art ein- 
wanderte, nachdem sie die Verwandlung verloren, — oder die Ver- 
wandlung verlor, nachdem sie einwanderte, wird nicht immer leicht zu 
entscheiden sein. Wo meerbewohnende Verwandte ohne oder mit ge- 
ringer Verwandlung sich finden, wie der Hummer als Vetter des Fluss- 
krebses , wird man nach der ersteren , — wo auf dem Lande oder im 
süssen Wasser noch Verwandte mit Verwandlung leben, wie bei Gecar- 
cinus, zu letzterer Annahme greifen dürfen. 

Wie neben diesem allmählichen Verklingen der Urgeschichte zu- 
gleich eine Fälschung der in der Entwicklungsgeschichte niederge- 
legten Urkunde stattfinde durch den Kampf ums Dasein, den die frei- 
lebenden Jugend zustände zu bestehen haben, bedarf keiner weiteren 
Ausführung. Denn selbstverändlich muss auf Larven, die für sich selbst 
zu sorgen haben , der Kampf ums Dasein und die damit verbundene 
natürliche Auslese in gleicher Weise verändernd und fortbildend wir- 
ken, wie auf erwachsene Thiere. Die von den Fortschritten des erwach- 
senen Thieres unabhängigen Veränderungen der Larve werden um so 
bedeutender sein , je länger die Lebensdauer der Larve im Vergleich zu 
der des erwachsenen Thieres, je abweichender ihre Lebensweise und je 
schärfer ausgesprochen die Theilung der Arbeit zwischen den verschie- 
denen Entwicklungsstufen. Diese Vorgänge haben in gewisser Weise 
eine dem allmählichen Verklingen der Urgeschichte entgegengesetzte 
Wirkung; sie vergrössern die Unterschiede zwischen den einzelnen 
Entwicklungsstufen und man begreift, wie selbst ein geradliniger Ent- 
wicklungsgang durch sie wieder in eine Entwicklung mit Verwandlun- 
gen umgebildet werden kann. So lassen sich manche und wie mir scheint 
triftige Gründe für die Ansicht geltend machen, dass die ältesten Insecten 
den heutigen Geradflüglern , vielleicht den flügellosen Schaben , näher 
standen als irgend einer anderen Ordnung und dass die »vollkommene 
Verwandlung« der Käfer, Schmetterlinge u. s. w. späteren Ursprungs 
ist. Es hat, glaube ich, früher voUkommnere Insecten, als Raupen oder 
Puppen , dagegen weit früher Nauplius und Zoßa als vollkommene Gar- 
neelen gegeben. Man könnte im Gegensatz zu der ererbten Verwand- 
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lung der Garneelen, die der Käfer, Schmetterlinge u. s. w. eine erwor- 
bene nennen. 

Welche der verschiedenen zur Zeit in einer Thierklasse bestehenden 
Entwicklungsweisen beanspruchen dürfe, als die der ursprünglichen 
zunächst stehende zu gelten, ist nach dem Obigen leicht zu ermessen. 

DieUrgeschichte der Art wird in ihrer Entwicklungs- 
geschichte um so vollständiger erhalten sein, je länger 
die Eeihe der Jugendzustände ist, die sie gleichmässi- 
gen Schrittes durchläuft, und um so treuer, je weniger 
sich die Lebensweise der Jungen von der der Alten ent- 
fernt, und je weniger die Eigenthümlichkei ten der ein- 
zelnen Jugendzustände als aus späteren in frühere Le- 
bensabschnitte zurückverlegt oder als selbstständig er- 
worben sich auffassen lassen. 

Machen wir die Anwendung auf die Kruster. 



XII. 

Nach allen im letzten Satze aufgestellten Kennzeichen erscheint 
bis jetzt die Garneele, die wir (Fig. 2S — 31) von Nauplius durch Zo^a 
und Mysis ähnliche Zustände bis zur Gestalt eines langschwänzigen 
Krebses begleiteten, als dasjenige Thier, welches im Bereiche der höhe- 
ren Kruster Malacostraca] die vollständigste und tieucste Kunde gibt 
von seiner Urgeschichte. Die vollständigste, das liegt auf der Hand. 
Die treueste, das ist anzunehmen, einmal weil die Lebensweise der 
einzelnen Altersstufen eine minder verschiedene ist, als bei der Mehr- 
zahl der übrigen Podophthalmen; — denn vom Nauplius bis zur jungen 
Garneele wurden sie frei schwimmend im Meere getroffen, während 
Krabben, Porcellanen, die Tatuira, Squilla und viele Langschwänze 
erwachsen unter Steinen, in Felsspalten, Erdlöchern, unterirdischen 
Gängen , im Sande u. s. w. sich aul'zuhalten pflegen, noch abweichende- 
rer Sitten nicht zu gedenken , wie sie Einsiedlerkrebse, Muschelwächter 
u. s. w. zeigen, — und zweitens vorzüglich weil die Eigenthümlich- 
keiten, die namentlich die Zoea dieser Art vor anderen Zoea auszeichnen, 

F. M u 1 1 er, Für Darwin. ß 
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(die Benutzung der vordersten Gliedmassen zum Schwimmen, der 
gabiige Schwanz, das einfachere Herz, der anfängliche Mangel der 
paarigen Augen und des Hinteileibes u. s. w.) , weder aus einem Zu- 
rückverlegen später erworbener Vorzüge in dieses frühere Lebensalter 
abzuleiten sind, noch überhaupt als Vorzüge vor anderen Zoßa erschei- 
nen, welche die Larve im Kampfe um's Dasein erworben haben könnte. 
Eine ähnliche Entwicklung musste einst der Urahn aller Malaco- 
straca durchlaufen , verschieden von der unserer Garneele wohl beson- 
ders dadujch, dass sie noch gleichmässigeren Schrittes durchmessen 
wurde ohne die plötzlichen Wechsel der Form und der Bewegungsweise, 
die bei letzterer besonders daraus entstehn , dass bei dem Nauplius 
gleichzeitig vier, bei der Zoßa gleichzeitig fünf Gliedmassenpaare her- 
vorspriessen und mit einem Male in Thätigkeit treten. Es ist anzuneh- 
men, dass sich nicht nur ursprünglich, sondern auch noch bei den 
Larven der ersten Malacostraca die neuen Leibesringe und Gliedmassen- 
paare einzeln, zuerst die Ringe des Vorderleibes, dann des Hinterleibes, 
und zuletzt des Mittelleibes, und zwar in jedem Leibesabschnitte die 
vorderen früher als die hinteren bildeten, zuletzt also von allen der hin- 
terste Ring des Mittelleibes. — Von dieser ursprünglicheren Weise sind 
heute noch mehr oder minder deutliche Spuren selbst bei Arten geblie- 
ben, bei denen sonst der Entwicklungsgang der Vorfahren schon ziem- 
lich verwischt ist. So bilden sich einzeln , von vorn nach hinten, die 
Hinterleibsfüsse der Fig. 33 gezeichneten Garneelenlarve und später 
als sie die letzten Füsse des Mittelleibes ; so bei Palinurus die beiden 
letzten Fusspaare des Mittelleibes später als die übrigen ; so entbehren 
bei jungen Maulfüsserlarven noch die drei letzten Hinterleibsringe, bei 
älteren noch der letzte derselben der Gliedmassen ; so entsteht bei den 
Asseln noch heute das geschichtlich jüngste Fusspaar später als alle 
übrigen. Vollständiger erhalten, als bei irgend einem der höheren Kru- 
ster ist diese schrittweise von vorn nach hinten vorrückende Bildung 
neuer Leibesringe und Gliedmassen bei den Copepoden*. 



1) Man weiss, dass in mehreren Fällen selbst bei erwachsenen Thieren der 
letzte King des Mittelleibes oder einige der letzten entweder ihrer Gliedmassen ent- 
behren oder selbst völlig fehlen. (Entoniscus Porcellanae d", Leucifer u. s. w.). 
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Die ursprüngliche von der niedersten Stufe, die wir überhaupt 
freilebend in der Klasse der Kruster kennen, von Nauplius ausgehende 
EntwicklungderMalacostracaist heute bei der Mehrzahl derselben ziem- 
lich verwischt. Dass dieses Verwischen wirklich in der Weise vor sich 
gegangen, die oben aus Darwin's Lehre als deren unmittelbare Folge 
abgeleitet wurde, wird um so leichter nachzuweisen sein, je mehr dieser 
Vorgang noch im lebendigen Flusse begriffen, je weniger vollständig er 
bereits abgelaufen ist. Die schlagendsten Beispiele darf man in der noch 
unbekannten Entwicklungsgeschichte der verschiedenen Schizopoden, 
Peneiden überhaupt der langschwänzigen Krebse zu erhalten hoffen. 
Für jetzt erscheinen als besonders lehrreich die mannichfachen Zoea- 
formen. Fast alle Eigenthümlichkeiten, durch die sie sich von der Ur- 
form der Peneus-Zoea (Fig. 29, 30, 32) entfernen, lassen sich in der 
That auffassen als aus späterer Zeit in diesen früheren Lebensabschnitt 
zurückverlegt. So die grossen zusammengesetzten Augen ; so die Bildung 
des Herzens; so die Raubfüsse bei Squilla; so der kräftige, mus.culöse, 
gerade ausgestreckte Hinterleib bei Palaemon, Alpheus, Hippolyte und 
den Einsiedlerkrebsen ; — (bei letzteren ist gegenwärtig der Hinterleib 
des erwachsenen Thieres freilich ein ungeschlachter mit Leber und 
Geschlechtstheilen gefüllter Sack, aber ziemlich kräftig noch auf der 
Glaucothoestufe, und noch kräftiger war er jedenfalls, als die Stufe noch 
die bleibende Form des Thieres war). — So auch der meist unter die 
Brust geschlagene, dabei aber kräftige Hinterleib der Zoea von Krabben, 
Porcellanen und der Tatuira; letztere beide schwimmen noch jetzt leid- 
lich mittelst des Hinterleibes, selbst erwachsen; die Krabben wenigstens 
in der Jugend, als sogenannte Megalops. — So endlich die Verwendung 



Das könnte davon herrühren , dass die Thiere sich von dem gemeinsamen Stamme 
trennten , ehe noch diese Gliedmassen überhaupt gebildet wurden. Doch ist es mir 
in den Fällen, die ich näher kenne , wahrscheinlicher, dass dieselben später wieder 
verloren gegangen sind. Dass gerade diese Gliedmassen und Ringe sich leichter 
verloren, als andere (»M. Dana believes, that in ordinary Crustaceous, the abortion 
of the Segments with their appendages takes almost always place at the posterior 
end of the cephalothorax«. Darwin, Balanidae, S. 111), findet seine Erklärung 
darin , dass sie als die jüngsten weniger als die anderen durch langdauernde Ver- 
erbung befestigt waren. 

6* 
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der beiden vorderen Glied inassenpaare als Fühler. Merkwürdig ist be- 
sonders das zweite Fühlerpaar, das bei den verschiedenen Zoea sich 
immer einen Schritt hinter dem des erwachsenen Thieres hält. Bei den 
Krabben fehlt eine »Schuppe« vollständig; ihre Zoea haben sie ange- 
deutet in Form eines oft sehr winzigen beweglichen Anhanges. Bei den 
Einsiedlerkrebsen findet sich ein solcher meist beweglicher dornförmiger 
Fortsatz als Best der Schuppe ; ihre Zoea haben eine wohlentwickelte 
aber ungegliederte Schuppe. Eine eben solche Schuppe besitzen die 
erwachsenen Garneelen , bei deren Zoea erscheint sie noch gegliedert, 
wie der äussere Ast am zweiten Fusspaare der Nauplius oder der Peneus- 
Zoea. — 

Die langen stachelförmigen Fortsätze am Panzer der Krabben- 
und Porcellanen-Zoea sind auf diesem Wege nicht zu erklären, doch ist 
ihr Nutzen für die Larven augenscheinlich. Wenn z. B. der Leib der 
Zoea von Porcellana stellicola (Fig. 24) ohne die Fortsätze des Panzers 
und ohne den nicht steif ausstreckbaren Hinterleib kaum eine halbe Li- 
nie, mit den Fortsätzen vier Linien lang ist, so bedarf es eines achtmal 
weiteren Maules , um das so ausgerüstete Thierchen zu verschlingen ^ 
Somit können diese Fortsätze des Panzers als von der Zoea selbst im 
Kampfe ums Dasein erworben angesehen werden. 

Auf ein früheres Eintreten ursprünglich später erfolgender Vor- 
gänge ist auch die Bildung neuer Gliedmassen unter der Haut der Lar- 
ven zurückzuführen. Der ursprüngliche Hergang war jedenfalls, dass 
sie erst nach der Häutung frei am Bauche des im nächsten Larvensta- 
dium hervorsprossten während sie jetzt schon vor der Häutung sich ent- 
wickeln und so nur ein Stadium früher in Thätigkeit treten. Bei Larven, 
die aus anderen Gründen als der Urform näher stehend gelten müssen, 
pflegt auch hierin die ursprüngliche Weise vorzuherrschen. So bilden 
sich die Schwan zfüsse (die »seitlichen Schwanzblätter«) frei am Bauche 
bei Euphausia und den Garneelen mit Naupliusbrut , innerhalb des 



1) In ähnlicher Weise dienen der Persephone , einer seltenen Krabbe aus der 
Familie der Leucosiden , ihre langen Scheerenfüsse. Ergreift man das Thier , so 
streckt es dieselben stocksteif gerade nach unten und man würde sie wahrscheinlich 
eher brechen, als biegen können. 
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Schwanzblattes bei den Garneelen mit Zoeabrut, bei Pagurus, bei 
Porcellana. 

Ein Zusammendrängen mehrerer Stadien in eines und dadurch eine 
Abkürzung, Vereinfachung des Entwicklungsganges spricht sich aus in 
dem gleichzeitigen Auftreten mehrerer neuen Gliedmassenpaare. 

Wie frühere Jugendzustände nach und nach vollständig verloren 
gehen können, zeigen Mysis*und die Asseln. Bei Mysis findet sich noch 
ein Rest des Naupliusstadiums; zurückgedrängt in eine Zeit, wo er noch 
nicht selbst für sich zu sorgen hatte , ist der Nauplius zu einer blossen 
Haut herabgesunken ; bei Ligia (Fig. 36, 37) hat diese Larvenhaut die 
letzten Spuren von Gliedmassen verloren, bei Philoscia (Fig. 38) ist sie 
kaum mehr nachzuweisen. 

Wie die Stachelfortsätze der Zoßa, so sind die Scheeren am vor- 
letzten Fusspaare des jungen Brachyscelus als von der Larve selbst er- 
worben anzusehen. Die erwachsenen Thiere schwimmen vortrefflich 
und sind night an ihr Wohnthier gebunden; sobald die Chrysaora Blos- 
se villei Less. oder das Rhizostoma cruciatum Less. , an dem sie sitzen, 
in der Nähe des Strandes ein Spiel der Wellen wird , fliehen sie diesel- 
ben, sie sind nur von lebensfrischen Quallen zu erhalten. Die Jungen 
sind unbehülfliche Geschöpfe, schlechte Schwimmer; für sie musste ein 
besonderes Werkzeug zum Festhalten von grossem Nutzen sein. 

Die Entwicklungsgeschichte der verschiedenen Mälacostraca im 
Einzelnen durchzusprechen, dürfte keine dem Zeitaufwande entspre- 
chende Ausbeute liefern; bei vollständigerer Kenntniss würde es loh- 
nender sein. Ich verzichte hier darauf, will jedoch nicht unerwähnt 
lassen, dass sich dabei manche bis jetzt nicht befriedigend zu lösende 
Schwierigkeiten herausstellen "v^järden. Auf diese vereinzelten Schwierig- 
keiten lege ich indess um so weniger Gewicht, als ja noch vor Kurzem, 
vor Entdeckung der Garneelennauplius , dieses ganze Gebiet der Ent- 
wicklung der Malacostraca für Darwin's Lehre fast unzugänglich war. 

Auch bei den Widersprüchen, die sich aus der Anwendung der 
DARWiN'schen Lehren auf diesem Gebiete zu ergeben scheinen, verweile 
ich nicht. Ich überlasse es den Gegnern, sie aufzusuchen. Die meisten 
sind leicht als nur scheinbar nachzuweisen. Nur zweien dieser Ein wen- 
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düngen, die zu nahe liegen, um nicht gemacht zu werden, glaube ich 
vorbeugen zu müssen. 

» Die Eigenthümlichkeiten , in welchen die Zoea der Krabben , der 
Porcellanen, der Tatuira, der Einsiedlerkrebse, der Garneelen mit Zoea- 
brut übereinstimmen und durch welche sie sich gemeinsam von den aus 
Nauplius hervorgehenden Larven der Peneus unterscheiden , drängen 
(wird man sagen können) zu der Annahme^ dass schon der gemeinsame 
Stammvater dieser verschiedenen Decapoden in ähnlicher Zoeaform das 
Ei verHess. Auf diesen Stammvater würden dann aber weder die Pe- 
neus mit ihrer Naupliusbrut, noch selbst wie es scheint die Panzerkrebse 
sich zurückführen lassen. — Die Entwicklungsweise der Peneus, der 
Palinurus, sowie mehrere eigenthümliche Larven von unbekannter Her- 
kunft, die aber mit aller Wahrscheinlichkeit langschwänzigen Krebsen 
zuzuschreiben sind, verlangen dagegen die entgegengesetzte Annahme, 
dass die verschiedenen Gruppen der Langschwänze unabhängig von 
einander und unabhängig von den Krabben von der ursprünglichen zu 
ihrer gegenwärtigen Entwicklungsweise gelangten. « — Darauf ist zu 
antworten, dass das Vorkommen der Zoeaform bei all den genannten 
Decapoden, dass ihr Bestehen bei Peneus während des ganzen an Fort- 
schritten reichsten Lebensabschnitles, in dem die weite Kluft von Nau- 
plius bis zum Decapoden sich ausfüllt , dass ihre Wiederkehr selbst in 
dem so abweichenden Entwicklungsgang der Maulfüsser, dass das Auf- 
treten einer den jüngsten Peneus-Zoea sich eng anschliessenden Larven- 
form bei der Schizopodengattung Euphausia, dass die Anklänge an den 
Bau der Zoea, die selbst die erwachsenen Scheerenasseln in ihrer Ath- 
mungsweise bewahrt haben, — dass Alles dieses die Zoea als eine jener 
Entwicklungsstufen bezeichnet, die während einer langen Zeit der Ruhe, 
vielleicht durch eine ganze Reihe geologischer Formationen als bleibende 
Form bestanden und dadurch auch der Entwicklung der Nachkommen 
sich tiefer einprägten und hier einen festeren Kern bildeten inmitten 
anderer leichter zu verwischender Jugendzustände So kann es denn 
nicht befremden, dass auch bei unabhängig erfolgendem Uebergange der 
ursprünglichen Verwandlungsweise in directe Entwicklung dennoch in 
verschiedenen Familien, bei denen die früheren Entwicklungsstufen 
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verwischt sind , das Larvenleben in gleicher Weise mit dieser Zoeafonn 
anhebt. Ausser dem aber, was allen Zoea gemeinsam ist, und dem was 
sich leicht als aus einem späteren Stadium in dieses zurück verlegt er- 
klären lässt, stimmen z. B. die Zoea der Krabben mit denen von Pagu- 
rus und Palaemon in keinerlei Einzelheiten des Baues überein, die eine 
gemeinsame Ererbung anzunehmen geböten. Somit erscheint die An- 
nahme unbedenklich , dass als Krabben und Krebse sich schieden , die 
Stammeltern jeder dieser Gruppen noch eine vollständigere Verwand- 
lung durchliefen, dass der Uebergang in die heutige Entwicklungsweise 
einer späteren Zeit angehört. Man kann für die Krabben hinzusetzen, 
dass bei ihnen dieser Uebergang nur wenig später stattfand und zwar 
bevor die heutigen Familien sich trennten. Die Anordnung der Panzer- 
fortsätze und mehr noch die gleiche Zahl der Schwanzborsten bei den 
verschiedensten Krabbenzoea (Fig. 19 — 23) beweisen es. Eine ähnliche 
Uebereinstimmung in der Zahl so unwichtig scheinender Gebilde ist 
nur aus gemeinsamer Ererbung erklärbar. Man kann mit Bestimmtheit 
voraussagen, dass unter den Krabben keine Art i^l^ finden wird, die 
ähnlich wie Peneus noch heute Naupliusbrut hervorbrächte*. 

Von allen übrigen Kvustern entfernen sich, wie wir sahen, Mysis 
und die Asseln in höchst auffallender Weise dadurch, dass ihre Embryo- 
nen nach oben statt wie sonst nach unten gekrümmt sind. Weist, 
könnte man fragen, diese so vereinzelt stehende Eigen thümlichkeit nicht, 
im Sinne der ÜARw^iN'schen Lehre, auf gemeinsame Ererbung hin? 
Verlangt sie nicht, dass man einerseits als Kinder gleicher Stammeltern 
Mysis mit den Asseln, andererseits die übrigen Podophthalmen mit den 
Amphipoden vereinige? — Ich denke nein. — Nur für denjenigen, der 
eine Eigen thümlichkeit um desswillen höher werthet, weil sie in frühe- 
rer Zeit des Eilebens auftritt, besteht eine solche Nöthigung. Wer die 



1) Ich darf nicht unterlassen zu bemerken, dass das über die Entwicklung der 
Krabben Gesagte , eigentlich nur für die von Alph. Milne Edwards als Eustom^s 
zusammengefassten Gruppen der Cyclometopa, Catometopa und Oxyrhyncha gilt. 
Aus der Gruppe der Oxystomata, so wie der den Krabben nahe stehenden Anomura 
apterura Edw. sind mir von keiner Art die frühesten Jugendzustände bekannt ge- 
worden. 
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Arten nicht als unabhängig und unveränderlich erschaffen , sondern als 
allmählich geworden ansieht, wird sich sagen , dass als die Vorfahren 
unserer Mysis, wahrscheinlich viel später als die der Amphipoden und 
Asseln, dazu kamen, schon als Embryonen zahlreiche Leibesringe und 
Gliedmassen zu entwickeln, als sie nun gerade ausgestreckt im Eie nicht 
mehr Platz fanden und sich daher krümmen mussten, diess eben nur 
entweder abwärts oder aufwärts geschehen konnte, und dass welche 
Umstände auch für die eingeschlagene Richtung entscheidend sein 
mochten, dabei schwerlich eine nähere verwandtschaftliche Beziehung 
zu einer der beiden Edriophthalmenordnungen im Spiele war. 

Die verschiedene Krümmung des Embryo bei Amphipoden und 
Asseln ist, das sei hier noch bemerkt, insofern belehrend, als sie be- 
weist, dass die heutige Entwicklungsweise erst nach der Scheidung die- 
ser Ordnungen sich bildete, dass bei dem Urstamme der Edriophthal- 
men die Embryonen , wenn nicht Nauplius, so doch noch kurzl eibig 
genug waren, um wie die von der Naupliushaut umschlossenen Achthe- 
reslarven, gerade^- ^ausgestreckt im Eie Platz zu finden. Andererseits 
zeugt die innerhalb jeder der beiden Ordnungen herrschende Gleich- 
förmigkeit der Entwicklung , die sich bei den Amphipoden z. B. in der 
Bildung des » Mikropylapparates « , bei den Asseln im Mangel des letz- 
ten Paares der Gangfüsse ausspricht , dafür dass die heutige Entwick- 
lungsweise aus sehr früher Zeit herrührt und bis vor die Trennung der 
jetzigen Familien zurückreicht. Auch in diesen beiden Ordnungen darf 
man wie bei den Krabben kaum Spuren früherer Jugendzustände zu 
finden hofien , es sei denn in der Familie der Scheerenasseln ^ . Man 
führe mir einen Amphipoden, eine Assel mit Naupliusbrut vor, deren 
Bestehen doch bei unabhängig entstandenen Arten nicht auffallender 
sein würde, als das einer Garneele mit Naupliusbrut, und ich gebe die 
ganze ÜARWiN'sche Lehre verloren. 



1) Ob der Mangel der Hinterleibsfüsse bei den jungen Tanais ein Erbstück aus 
der Zeit der Urassel, oder eine später erworbene Eigenthümlichkeit ist, was mir für 
jetzt annehmbarer scheint, wird sich vielleicht mit einiger Sicherheit entscheiden 
lassen , wenn man Entwicklung und Lebensweise der Familiengenossen , Apseudes 
und Khoea, kennen gelernt hat. Letztere ist bekanntlich die einzige Assel, die noch 
eine Nebengeissel an den vorderen Fühlern besitzt. 
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Wenn wir bei den Krabben und ebenso bei Asseln und Amphi- 
poden zu der Annahme geführt wurden, dass um die Zeit, wo diese 
Gruppen von dem gemeinsamen Stamme sich lösten, zugleich eine Ver- 
einfachung ihres Entwicklungsganges stattfand , so erscheint auch dies 
von Darwin's Lehre aus begreiflich. Wenn irgendwelche einer Thier- 
gruppe günstige Umstände eine weitere Ausbreitung derselben, ein 
Auseinandergehen in neue verschiedenen Lebensverhältnissen sich an- 
passende Formen veranlassten, so wird einmal schon diese grössere Ver- 
änderlichkeit , die eben in der Bildung neuer Formen sich kundgibt, 
auch die fast immer vortheilhafte Vereinfachung der Entwicklung be- 
günstigen und es wird ausserdem gerade jetzt, bei dem Einleben in 
neue Verhältnisse , wde oben in Betreflf der Süsswasserthiere angedeutet 
wurde, diese Vereinfachung doppelt vortheilhaft sein und daher in die- 
ser Beziehung eine doppelt strenge Auslese stattfinden. 

Soviel über die Entwicklung der höheren Kruster. 

Eines näheren Eingehens in die Entwicklungsgeschichte der nie- 
deren Kruster bedarf es nicht nach dem, was im Allgemeinen über die 
geschichtliche Bedeutung der Jugendzustände gesagt, und nach der 
Anwendung, die davon eben auf die Malacostraca gemacht wurde. Man 
sieht ohne Weiteres , wie die von Claus gegebene Schilderung der 
Copepodenentwicklung fast Wort für Wort als Urgeschichte dieser 
Thiere gelten kann , man findet in der Naupliushaut der Achthereslar- 
ven , in der eiähnlichen Larve von Cryptophialus ganz ähnliche Spuren 
eines Uebergangs zu directer Entwicklung, wie sie schon die Nauplius- 
hüUe der Mysisembryonen und die madenförmige Larve der Ligia 
zeigten, u. s. w. 

Es genüge, auf einen wesentlichen Unterschied im Entwicklungs- 
gange der höheren und niederen Kruster hinzuweisen. Bei letzteren 
werden alle neuen Leibesringe und Gliedmassen , die sich zwischen die 
Endabschnitte des Naupliusleibes einschieben, in ununterbrochener 
Folge von vorn nach hinten gebildet; bei ersteren tritt noch einmal eine 
Neubildung in der Mitte des Leibes auf, der Mittelleib, der sich auf 
ähnliche Weise zwischen Vorderleib und Hinterleib drängt, wie diese 
ihrerseits zwischen Kopf und Schwanz des Nauplius. — Was schon die 
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Vergleichung der Gliedmassen der erwachsenen Thiere wahrscheinlich 
macht, findet also in der Entwicklungsgeschichte eine neue Stütze , dass 
nämlich den niederen Krustern, ebenso wie den Insecten, ein dem Mit- 
tclleibe der Malacostraca entsprechender Leibesabschnitt völlig abgeht. 
Dass die Schwimmfüsse der Copepoden, sowie der Puppen von Ranken- 
füssern und Wurzelkrebsen den Hinterleibsfüssen der Malacostraca ent- 
sprechen, d. h. mit ihnen aus gleicher Quelle durch Ererbung sich ab- 
leiten, ist wahrscheinlich. 

Es wäre leicht, die einzelnen Fäden, welche die Jugendformen der 
verschiedenen Kruster liefern, zu einem Gesammtbilde der Urgeschichte 
dieser Klasse zu verweben. Ein solches Gemälde, mit einigem Geschick 
angelegt und in irischen Farben ausgeführt, würde sicher mehr Anzie- 
hendes haben, als die trockenen Erörterungen, die sich an die Entwick- 
lungsgeschichte dieser Thiere knüpfte. Noch aber wäre die Verschür- 
zung der losen Fäden vielfach eine willkürliche, mit gleichem Rechte 
so oder so auszuführen; noch wäre manche Lücke nur durch mehr oder 
minder gewagte Voraussetzungen auszufüllen. Minder auf diesem Ge- 
biete Bewanderte würden dann leicht auch da auf sicherem Boden zu 
wandeln glauben, wo nur die Phantasie eine luftige Brücke geschlagen ; 
Kenner dagegen würden bald diese schwachen Stellen des Baues her- 
ausfinden, aber dann leicht auch das als in der Luft schwebend ansehen, 
was auf wohlerwogene Thatsachen gebaut wurde. Diesen Missdeutungen 
seines wirklichen Gehaltes nach einer und der anderen Seite vorzubeu- 
gen, wäre es nöthig, ein solches Bild fortlaufend mit langen dürren 
Erläuterungen zu begleiten. Das hat mich abgehalten, die Umrisse, die 
ich schon entworfen hatte, weiter auszumalen. 

Bei dem äussersten, am weitesten in die nebelgraue Urzeit zurück- 
weichenden Vorposten der Klasse, dem Nauplius, angelangt, blickt 
man sich natürlich um, ob von da aus nicht Wege zu erspähen sind 
nach anderen naheliegenden Gebieten. Man könnte mit Oscar Schmidt 
bei der Hinterleibsbildung der Nauplius an die bewegliche^ Schwanz- 
gabel der Räderthiere erinnern, in denen ja Manche überhaupt nahe 
Verwandte der Kruster , oder doch der Arthropoden erkennen wollen ; 
man könnte bei den sechs den Mund umstehenden Füssen an einen ur- 
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sprünglich strahligen Bau denken , u. s. w. Sicheres vermag ich nicht 
zu sehen. — Selbst nach den näher liegenden Gebieten der Tausend- 
füsse und der Spinnen finde ich keine Brücke. Nur für die Insecten 
bietet vielleicht die Entwicklung der Malacostraca einen Anknüpfungs- 
punct. Wie manche Zoea besitzen die Insecten drei Paar der Nahrungs- 
aufnahme, drei Paar der Bewegung dienende Gliedmassen; wie die 
Zoea, haben sie einen anhanglosen Hinterleib ; wie bei allen Zoea, ent- 
behren bei allen Insecten die Kinnbacken des Tasters. Allerdings des 
Gemeinsamen wenig, bei dem Vielen was diese beiden Thierformen 
unterscheidet. Immerhin mag die Vermuthung, dass die Insecten ihren 
gemeinsamen Stammvater in einer Zoea hatten , die sich zum Leben auf 
dem Lande erhob, weiterer Prüfung empfohlen sein. 



Manches in den obigen Aufstellungen mag verfehlt sein , manche 
Deutung misslungen, manche Thatsache nicht ins rechte Licht gestellt. 
Eines aber, hoffe ich, soll mir gelungen sein, — unbefangene Leser 
zu überzeugen, dass wirklich Darwin's Lehre, wie für so viele andere 
ohne sie unerklärbare Thatsachen, so auch für die Entwicklungsge- 
schichte der Kruster den Schlüssel des Verständnisses bietet. Die Män- 
gel also dieses Versuches wolle man nicht dem von der sicheren Hand 
des Meisters vorgezeichneten Plane, man wolle sie einzig dem Unge- 
schick des Handlangers zur Last legen , der nicht für jedes Werkstück 
die rechte Stelle zu finden verstand. 



